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Montag den 18. Januar 1926 166. Jahrgang.
Noch immer keine Regierung.

Das Derhandiungsergebnis pom Sonnabend in Frage geſtellt,
die der ReichsDie

kanzler wegen der Regierungsbildung vier Tage lang geführt
hat, ſchienen am Sonnabend endlich zu einem Ergebnis ge-
ſpprr zu haben. Um fünf Uhr nachmittags verſammelten
ich noch einmal die Abgeordneten Marx, Dr. Scholz, Dr.

interfraktionellen Verhandlungen,

apf, Koch, Dr. Haas und Leicht bei Dr. Luther.
ld nach ſechs Uhr war die Beſprechung beendet.
Als Ergebnis war feſtzuſtellen, daß die Deutſche Volks
partei ihren Einſpruch dagegen, daß der Demokrat Koch

Innenminiſter wird, fallen ließ.
Dafür wird der Präſident des Reichslandbundes, Hepp, der
der Reichstagsfraktion der Deutſchen Volkspartei angehört,
Reichsernährungsminiſter. Endlich iſt feſtzuſtellen,
daß Dr. Geßler trotz der inſtändigen Bitten der Demo-
kraten, doch zu verzichten, Reichswehrmintſter bleibt.
Für das Reichswirtſchaftsminiſterium, das dem Zentrum vor-
behalten iſt, präſentiert dieſe Partei den Kölner Geheimrat
Bürgers. Jn dem neuen Kabinett würde alſo die Deutſche
Volkspartei durch den Außenminiſter Dr. Streſemann
und den Ernährungsminiſter Hepp, die Demokraten durch
Jnnenminiſter Koch und den Finanzminiſter Reinhold
vertreten ſein. Die Vertrauensleute des Zentrums ſind die
Herren Marx für Juſtiz und beſetzte Gebiete, Brauns
für das Arbeitsminiſtertum, Bürgers für das Wirtſchafts
miniſterium. Die Bahyeriſche Volkspartei wäre durch den
Reichspoſtminiſter Stingl vertreten. Als Fachminiſter wür-
den der Reichswehrminiſter Dr. Geßler und der Verkehrs-
miniſter Krohne zu gelten haben.

Amtlich wird folgende Meldung veröffentlicht:
Berlin, 16. Jan. Die Erörterungen zwiſchen dem mit der

Bildung einer neutralen Regierung der Mitte beanftragten
Reichskanzler Dr. Luther und den Vertretern der Zentrums
partei, der Deutſchen Volkspartei, der Deutſchen Demokra
tiſchen Partei und der Bayeriſchen Volkspartet ſind heute
nachmittag zu Ende geführt worden.

Der Reichskanzler wird am Sonntazvormittag dem Herrn
geichspräſidenten Bericht erſtatten und die Veſprechungen
mit einzelnen Perſönlichkeiten fortſetzen.

Es darf damit gerechnet werden, daß im Laufe des Montag
ſämtliche Grundlagen für die endgültige Entſcheidung vor
liegen.

Jm Reichstag traten heute die Fraktionen der Bayriſchen
Volkspartei und der Deutſchen Volkspartei um 11 Uhr vor-
mittags zuſammen. Der Fraktionsſitzung der Bayriſchen Volks-
partei mißt man erhebliche Bedeutung bei, da in ihr die Be
denken der Parteien gegen die bisher vorgeſehene Be-
ſetzung des Jnnen miniſteriums und des Finanz-
miniſteriums zur Sprache kommen ſollen. Zentrum und Demo-
kraten habe ihre Fraktionen erſt für 7 Uhr abends einberufen.

Die Beſprechungen Dr. Luthres mit den Parteiführern
ſollen offiziell heute abend um 6 Uhr weitergeführt

werden.
Wie die „T.-U.“ erfährt, wird der Kanzler jedoch die

Zwiſchenzeit benutzen, um in einer Reihe von Einzelbe-

Telegraph“ berichtet daß der deutſche Botſchafter dahin
gehend unterrichtet wurde, daß die Entſcheidung der Alliierten
in der Beſatzungsfrage richtig wiedergegeben worden ſei.
Jn dem deutſchen Proteſt wird auf den Artikel 429 des Frie-
densvertrages, der verletzt wurde, hingewieſen. Der diplo
matiſche Mitarbeiter gibt zu, daß die Sache als ſolche in
England mit großer Teilnahme betrachtet würde. Die
Bemühungen der engliſchen Diplomatie, eine Verminderung
der Beſatzung bei den Alliierten zu erreichen, ſeien leider
ergebnislos geweſen. Vom Standpunkt der Wirtſchaft-
lichkeit und der Reparationen ſei eine Verminderung der
Beſatzung, die alljährlich 240 Millionen koſte, nur zu be-

grüßen.

Es wird erwartet, daß die deutſchen Botſchafter in Paris
und Brüſſel wegen der Stärke der Beſatzungstruppen heute
ähnliche Schritte wie der deutſche Botſchafter in London
unternehmen.

Die Beutlchen südtirols ſollen
ihre Nomen ändern.

Rom, 17. Januar. Die „Gazetta Offieiale“ veröffentlicht
ein Dekret, wonach vorläufig nur für die Provinz Trient,

ſprechungen mit dem für das Kabinett in Frage kommenden die Südtirol umfaßt, alle Familiennamen lateiniſchen oder
Perſönlichkeiten, u. a. mit Herrn Bürgers, dem ſäch-
ſiſchen Finanzminiſter Reinhold und Dr. Koch, die gegen
das Kabinett in der geplanten Zuſammenfetzung beſtehenden
Bedenken zu klären.

Sollte der Widerſtand der Bayern aufrecht erhalten bleiben,
ſo rechnet man in politiſchen Kreiſen mit einer Veränderung
der bis jetzt bekanntgewordenen Miniſterliſte, die auch der
Bayriſchen Volkspartei die Zuſtimmung ermöglichen würde.
Der Reichspräſident wird den Reichskanzler vorausſicht

lich heute mittag zu einer neuerlichen Beſprechung empfangen.
Man rechnet damit, daß die endgültige Entſcheidung in der
Regierungsbildung dann im Laufe des Nachmittags fallen

ird.
e. 6uſher heim Keichspräſigenten.

Reichspräſident v. Hindenburg hat am Sonntag vormittag
um 10 Uhr den Reichskanzler Dr. Luther zu der ange-
kündigten Beſprechung empfangen. Jm Laufe
hatte dann Dr. Luther noch Veſprechungen mit ver-

Br, ötrelemann über
ſeine Außenpolilik,

Jn einer Reichsgründungsfeier der Deutſchen Volkspartei
in München ſprach Reichsaußenminiſter Dr. Streſe-
mann u. a. eingehend über die von ihm betriebene Außen-
politik. Er führte aus:

„Die Umkehr in der Welt der letzten Jahre iſt die Er-
kenntnis, daß die durch den Verſailler Vertrag und die
anderen Abkommen erfolgte Umſtellung auch den ſog. Sieger-
e ſo ſchwere wirtſchaftliche Verluſte beigebracht hat, daß
ſie ſich fragen, ob es nicht beſſer ſei, Deutſchland leben zu
laſſen. Das Auftauchen dieſer Frage iſt die einzige Mög-
lichkeit, die die deutſche Außenpolitik hat, um wieder als
Großmacht zur Geltung zu kommen. Deshalb iſt es nur
richtig, die Fäden zu ergreifen, die uns mit der Weltwirt-
ſchaft verbinden und uns zu bemühen,

für wirtſchaftliche Konzeſſionen ein
Freiheit

zu erreichen. Es liegt mir fern, ein Urteil nach ſo kurzer
Zeit darüber abzugeben, ob die Dawes- oder Locarno-
verträge auf die Dauer in ihrer Wirkung für uns von
Nutzen oder von Schaden ſind. Gerade in unſerer Gegen-
wart gilt das Wort, daß alles fließt. Wenn das Wort von
Verſailles Abſchluß wäre, brauchte man nicht alle ſechs Mo-
nate in internationalen Konferenzen zu diskutieren und eine
Aenderung der Verhältniſſe wenigſtens herbeizuführen ver-

Stück politiſcher

ſuchen. Ein Volk kann nicht auf Wunder warten. Es muß
leben. Angeſichts der großen Kriſis unſerer Wirtſchaft iſt
es ja ſehr leicht zu ſagen, das kommt alles von dem Dawes-
abkommen. Gewiß iſt das Dawesabkommen keine endgültige
Löſung. Was es uns zunächſt gebracht hat, iſt die Befreiung
von der willkürlichen jährlichen Tributzahlung, feſtgefetzt
von einer Botſchafterkonferenz. Die Folge des Dawesab-
kommens war die amerikaniſche Anleihe von 800 Millionen.
Was inzwiſchen Amerika in Deutſchland inveſtierte, beträgt
erheblich mehr und wird noch mehr werden, weil wir unſere
Wirtſchaft aus eigenen Mitteln nicht aufbauen könne und
weil wir zugrunde gehen, wenn wir nicht eine auf der Höhe
der Zeit ſtehende Wirtſchaft haben. Mit dieſem Gelde inve-
ſtierten die Vereinigten Staaten aber auch Jntereſſen an
Deutſchlands Wohlergehen.

Jn den Loearnvoverträgen iſt an keiner Stelle ein Verzicht
auf deutſches Volk und deutſches Land ausgeſprochen, ſondern
nur ein Verzicht auf eine gewaltſame Aenderung der Weſt-
grenze. Das Weſentliche aber an Locarno iſt, daß es auf
Grund dieſes Vertrages gelingt, Frankreich vom Rhein weg-
zubringen. Deshalb bedeutet die Räumung der nördlichen
Zone eine wichtige Etappe. Locarno gibt uns die Möglichkeit
des Eintrittes in den europäiſchen Konzern als Großmacht.
Die Kritik bemängelt, daß die Rückwirkungen, die erwartet
wurden, noch nicht eingetreten ſeien. Dieſe Kritſiker über-
fehen aber, daß der Vertrag von Locarno noch garnicht vde-

ſchiedenen Perſönlichkeiten, die als Miniſter
für das Kabinett in Frage kommen.

ſteht. Was bis jetzt erfolgte, ſind nur Vorwirkungen
des Vertrages, der, wenn es ſchnell geht im März in Wirk-
ſamkeit tritt. Man fordert nun Deutſchland auf, den Eintritt
in den Völkerbund nicht zu vollziehen, den Eintritt, der
allein den Vertrag in Kraft ſetzt.

Die Dinge im beſetzten Gebiet ſind nach vieler Hinſicht
bereits beſſer geworden, Bis zum 31. Januar wird der letzte
franzöſiſche Delegierte das Rheinland verlaſſen. Die fran
zöſiſche Gendarmerie iſt bereits um 75 Prozent vermindert
worden. Es wird die Aufgabe dieſes Jahres ſein, Locarno
zum Faktum zu machen, und dann auf dieſer Grundlage
weiter zu arbeiten. Gerade mit Rückſicht auf die deutſchen
Minderheiten im Auslande müſſen wir im Völkerbunde ver-
treten ſein, um ihnen Erleichterungen zu ſchaffen. Not-
wendig für unſere künftige Politik iſt ein gewiſſer Optimis-
mus.

Es mag ſein, daß mein Weg ſich als falſch erweiſt,
aber gegen jeden werde ich mich wenden, der es wagt zu
behaupten, daß ich mich in Vaterlandsliebe von irgend einem
meiner Kritiker übertreffen laſſe. Glauben wir doch an uns
ſelbſt, daß wir berufen ſind, noch einmal in der Welt eine
Rolle zu ſpielen, daß uns noch einmal eine Zeit beſchieden
ſein wird, in der man wieder von dem Vaterlande ſprechen
kann, von dem Deutſchland hoch in Ehren!“

Die Ausführungen Dr. Streſemanns wurden mit großen
Beifall aufgenommen. Ein Zwiſchenrufer, der ſich wiedecr-
holt während der Rede durch Störungen bemerkbar machte,
wurden von Kriminalbeamten aus dem Saale entfernt.

bie „Erieichterungen“ in der Beſahung,
Verdoppelte Velegung von Euskirchen.

Euskirchen, 16. Januar. Jn der letzten Stadtverordneten-
verſamm ung wurde mitgeteilt, daß drei neue Jägerbataillone
nach Euskirchen gelegt werden ſollen, ſo daß Euskirchen
nach der Umgruppierung ungefähr doppelt ſo ſtark
belegt ſein wjrd, als früher. Angeſichts der großen
Wohnungsnot in Euskirchen wirkte dieſe Nachricht auf die
Stadtverordnetenverſamm ung geradezu niederſchmet-
ternd. Der Bürgermeiſter hat ſich ſofort mit dem Reichs
kommiſſar in Verbindung geſetzt, um Abhilfe anzuſtreben.

Der deutſche Schritt in der
Kheinlundbeſuhungsfrage.

London, 18. Jan. Der deutſche Botſchafter überreichte am
Sonnabend im Auswärtigen Amt den Proteſt der deutſchen
Regierung wegen der Höhe der Beſatzung in ver zweiten
und dritten Rheinlandzone.

Mit Ausnahme des „Daily Telegraph“ beſchäftigt ſich
jedoch keine einzige der engliſchen Zeitungen heute morgen
mit dieſer Frage, Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily

des Tages

aber mit einer „fremdenitalieniſchen Urſprungs, die
ſind, bei Strafe von 5000Aenderung verſehen“

Lire „auf die urſprüngliche Form gebracht“werden müſſen. Dies gilt auch von den Adelsprädikaten,
die von Ortsnamen hergeleitet ſind. Leider wird nicht an-
gegeben, wie man ſich dieſes „auf die urſprüngliche Form
bringen“ eigentlich denkt.

Italiens 5kandpunkt in der Kolomaſfrage,
Rom, 18. Januar. Die Sonderkommiſſion, die mit der

Prüfung des Locarnovertrages beauftragt war, hat ihren
Bericht in der Abgeordnetenkammer eingebracht. Die Kom-
miſſion drückt darin die Anſicht aus, daß Deutſchland keine
poſitiven Zuſicherungen in der Frage der Kolonialmandate
erhalten dürfe. Es ſei nicht angängig, beſtimmte Verpflich
tungen dieſer Art gegenüber einem beſiegten Lande zu über
nehmen, bevor die gerechten Anſprüche eines Siegerſtaates
wie Jtalien befriedigt ſeien.

Preußens Sendung
Vor 225 Jahren, am 18. Januar 1701, ſetzte ſich der bran

denburgiſche Kurfürſt Friedrich III. in einem feierlichen
Akt und mit allem Pomp, den ſein Hof zu entfalten ver-
mochte, zu Königsberg die Königskrone auf. Das war zu-
nächſt nur eine Aeußerlichkeit, aber doch ein verheißendes
Symbol dafür, daß ſich im Norden des zerfallenden und
aus der großen europäiſchen Politik ausgeſchiedenen Deut
ſchen Reiches ein neuer Konzentrationspunkt ſtaatlicher Macht
bildete.

Als ſich um die Wende des 17. Jahrhunderts die euro
päiſche Lage dahin veränderte, daß das Uebergewicht Frank-
reichs aufhörte und ein Gleichgewicht unter den Mächten
entſtand, erhielt der brandenburg- preußiſche Staat günſtigere
Bedingungen für ſeinen Aufſtieg, als ſie noch der große
Kurfürſt gehabt hatte. Dieſe Entwicklung hat ſein Nach-

folger zunächſt dazu benutzt, die Königskrone zu erwerben.
Sein Lieblingsgedanke war die wirkſame Darſtellung der
brandenburgiſchen Macht vor aller Welt, obwohl er dabei
mehr Sinn für den Schein, als für das Weſen der
Macht hatte. Der Glanz der Königskrone wurde von ihm
vorweggenommen, ebenſo wie der Strahl von Pracht und
Schönheit, der von dem Hofe des erſten preußiſchen Königs
ausging, einen Gegenſatz zu der Härte und Tüchtigkeit bil
dete, die vorher und nachher in Krieg und Arbeit dieſes von
der Natur wenig begünſtigte Preußen groß gemacht und ihm
ſein Gepräge gegeben haben. Friedrich II. hat ſich bekannt-
lich abfällig darüber geäußert, daß ſein Vorfahre die könig
liche Würde erſtrebte, noch bevor er eine wirklich königliche
Macht beſaß. (Die Zuſtimmung des Kaiſers konnte der
Kurfürſt nur durch die brandenburgiſche Waffenhilfe im
ſpaniſchen Erbfolgekrieg erlangen.) Daß Preußen eine Groß-
macht und ein mitbeſtimmender Faktor in der europäiſchen
Politik wurde, war erſt das Werk der Nachfolger Fried-
richs J. Geſtützt auf Heer und Beamtentum faßten ſie die
brandenburgiſch- preußiſchen Landesteile immer feſter zu einem
einheitlichen Großſtaat zuſammen, der es insbeſondere
Friedrich dem Großen ermöglichte, eine ausgreifende
europäiſche Politik zu treiben und ſeinem Preußen die
Stellung zu verſchaffen, die ihm bei dem Erſtarken der
eigenen Machtmittel zukam.

Aber heute dürfen wir ſagen, daß der frühe Aufſtieg
Preußens zum Königtum die innere Einheit des noch lockeren
Staatsgefüges durch das vermehrte äußere Anſehen gefördert
hat. Und dann lag in der Königswürde für das alte
Preußen ein ſtarker dynamiſcher Antrieb. Was ihm
an natürlicher Macht fehlte, mußte es durch erhöhte Aktivität
erſetzen, Wille und Geiſt kräftig in Bewegung halten. Preu-
ßiſches Weſen wurde eine durch geſchichtlichen Zwang bedingte

beſondere Tüchtigkeit, und hat im Laufe zweier
Jahrhunderte einen ſcharfen Umriß erhalten. Preußiſch be



deutete ſchneller als die anderen, noch tapferer als tapfer,
„toujours en vedette“ ſein, wie Friedrich II. ſagte. Harte
Diſziplin, ſtrenge Pflichterfüllung waren diekennzeichnenden Merkmale des Preußentums. Der kategor-
giſche Jmperativ Kants iſt auf friderizianiſchem Boden
gewachſen, und echte altpreußiſche Geſinnung atmen die Worte,
die Bismarck einmal an ſeine Braut ſchrieb: „Wir ſind
nicht hier in dieſem Leben zur Behaglichkeit,
ſondern ſchulden uns und unſere Kräfte dem
Dienſt Gottes, des Königs und des Landes.“

Die politiſche Zerſplitterung des Reichs in über 300 Sou-
veränitäten, die Schwächung der Zentralgewalt zu Gunſten
der territorialen Libertät und das anormale Uebergewicht der
religiöſen und geiſtigen Jntereſſen vor den politiſchen machten
uns Deutſche zum „Volk der Dichter und Denker“, deſſen
Reich nicht von dieſer Welt war, zur Kulturgemeinſchaft,
der aber die politiſche Einheit fehlte. Jn dieſer gährenden
Maſſe war Preußen der Sauerteig, das ſtaatbildende
Element. Zunächſt war allerdings auch der preußiſche
Staatsgedanke ſeinem Weſen nach partikulariſtiſch, aber doch
ſehr bald von großer Zukunftsbedeutung für die deutſche
Nation. „Die preußiſche Dynaſtie konnte vorausſehen, daß
ihr die Hegemonie mit einer Vermehrung von Anſehen und
Macht im künf.igen Deutſchen Reich ſch ieß ich zufallen würde“,
heißt es in den „Gedanken und Erinnerungen“ Bismarcks,!
der, obwohl er viel von dem Frankreich Napoleons III.
und dem Jtalien Cavours gelernt hatte, feſt im alten
Preußentum wurzelte. Bekanntlich hat auch Hegel ſeine
unter dem Einfluß friderizianiſcher Traditionen entſtandene
Machtſtaatsidee auf Preußen gemünzt.

Die altpreußiſche Staatsauffaſſung, deren Hauptmaxime
der Gedanke der ſalus publieca war, betrachtete als die einzige
geſunde Grundlage eines großen Staates den ſtaatlichen Ego-
ismus. Sie war durchaus realiſtiſch und abhold aller
Romantik. Dieſe „grimmige Sachlichkeit“ in der Politik
machte das alte Preußen zu einem immerwährenden Feind
der weſtlichen Demokratie, denn deren europäiſche Vorherr-
ſchaft hatte es beſeitigt. Jm Weltkrieg verkündeten unſere
Feinde deshalb als ihr Ziel die „Vernichtung des preußiſchen
Militarismus“. Damit meinten ſie im Grunde aber nicht
die Befreiung Deutſchlands von einem ihnen
fremden politiſchen Syſtem, das war nur die Lesart für den
naiven deutſchen Michel, ſondern die Zerſtörung der
Macht, die Deutſchlands Größe geſchaffen
hatte. Das Schlagwort vom preußiſchen Militarismus war
alſo nichts anderes als eine glänzende Anerkennung
der hiſtoriſchen Leiſtungen Preußens.

Das aus der preußiſchen Armee hervorgegangene deutſche
Heer der allgemeinen Wehrpflicht haben unſere Feinde zwar
zertrümmern können, die deutſche Einheit aber, die es
einſt geſchaffen hatte, iſt unerſchüttert geblieben. Der Geiſt
Preußiſcher Zucht, Ordnung und Pflichterfüllung, von der
Welt verleumdet und doch bewundert, hat uns einſt zur Höhe
geführt. Er ſoll uns auch heute wieder den Weg zu
neuem Aufſtieg bahnen. Unſer nationales Schickſal wird
ſich um ſo eher zum Beſſern wenden, je mehr ſich das deutſche
Volk auf die alte preußiſche Tradition beſinnt. Die Sen-
dung Preußens iſt mit der Schaffung des neuen
Deutſchen Reiches noch längſt nicht vollendet.

e. eder

Die Gefaßr eines kürſäſchen Krieges.
Paris, 18. Jan. Nach einer Meldung der „Chikago Tri-

bune“ ſoll man in Athen davon überzeugt ſein, daß feſte
Abmachungen zwiſchen General Pangalos und der eng
liſchen Diplomatie über ein griechiſch-engliſches Vorgehen
gegen die Türkei beſtehen. Griechenland rüſtet ve
reits eifrig. Der Hafen von Piräus iſt einer der erſten
Flottenſtützpunkte geworden.

Umoruppierung der griechiſchen Regierung.
Athen, 18. Jan Pangalos gibt bekannt, daß in den

nächſten Tagen die Umgruppierung der Regierung erfolgen
werde. Die neuen Miniſter würden partefpolitiſch
nicht gebunden ſein. Nach dem neuen Geſetz werden
in Wien, Budapeſt, Warſchau und im Haag Bot-
ſchaften errichtet.

Der Direktor der Zeitung „Ethnikt-Phoni“ wurde auf
Befehl der Regierung wegen eines Artikels, der zum Sturze
der Regierung aufforderte, verhaftet. Die Direktoren der
Zeitungen aller Parteirichtungen haben von der Regierung
unter Androhung eines Proteſtſtreikes die Freilaſſung des ver
hafteten Kollegen gefordert.

Folgen der Finanzkriſe in Frankreich.
Kavallerieattacke auf demonſtrierende Beamte.

Paris, 18. Jan. Trotz des Verſammlungsverbotes ver-

Auch vom Geiſelmord in München erfuhren die Anmar-
ſchierenden. Der Widerſtand ſchien beſſer als in Berlin
organiſiert K ſein. Das beſtätigten auch unter Schilderung
des roten Terrors die Quartiergeber. n München e
kamen Leute mit der Angabe, daß da und dort Waffen liegen
und daß

auf die Truppen geſchoſſen worden
ſei. Dieſe Erzählungen machten die Truppen nervös. Es
wurden Leute mit Waffen in der Hand ergriffen, und
es kamen Erſchießungen vor. So hatte eine ſtarke Patrouille
in der Frühlingsſtraße einen Toten und mehrere Verwundete.
Am 4. Mai war eine Beſprechung der allgemeinen Lage
beim General. Es wurde geplant, den Truppen das Stand-
recht abzunehmen. Man ſolle auch die Gefangenen beim
General abliefern. Das wurde einem Teil der Offtziere
mitgeteilt. Von der Expedition nach Perlach wußte der
Zeuge nichts. Abends kamen von dort

Meldungen über Veläſtigungen.
Es wurden zwei Züge unter dem Leutnant Pölzing nach
Perlach beſtimmt. Am nächſten Morgen bekam der Zeuge
keine Meldung. Er ſah Pölzing erſt nachmittags vor dem
Abmarſch nach Schwabing wieder. Als infame Ver
leumdung bezeichnet Major Schulz die Unterſtellung, er
habe den Leutnant Pölzing in einer Unterredung über
den abzufaſſenden Bericht beeinflußt. Er glaubt, daß
Pölzing berechtigt war, die Leute an Ort und Stelle
erſchießen zu laſſen. Nachdem er ſie aber nach München
gebracht hatte, hätte er ſie ſeinen Vorgeſetzten übergeben
müſſen. Major Schulz erklärte nochmals, daß, wenn er
eine Meldung bekommen hätte, die ganze Sache nicht
paſſiert wäre. Er nimmt jedoch an, daß Pölzing die

anſtalteten geſtern 3000 Beamte auf dem Place de la Con-
corde eine Demonſtration gegen die Hinauszögerung
der Auszahlung der Gehaltszulagen. Es wurden
Flugſchriften verteilt und revolutionäre Anſprachen gehalten.
An einigen Stellen kam es zu Zuſammenſtößen mit der
Polizei und Kavallerie. Die Demonſtranten wurden ſchließlich
durch eine Kavallerieattacke auseinandergetrieben.

Ein ruſſiſcher 5chritt in bondon.
Moskan, 17. Januar. Das Außenkommiſſariat hat die

ruſſiſche Botſchaft in London beauftragt, bei der engliſchen
Regierung Proteſt gegen die Durchſuchungen eines ruſſi-
ſchen Schiffes nach revolutionärer Propagandaliteratur die
das Schiff im Auftrag der dritten Jnternationale mit ſich
e einzulegen. Es wird darauf hingewieſen, daß die
ruſſiſchen Schiffe im Wiederholungsfalle ſich ſehen
würden, das Anlaufen von engliſchen Häfen zu vermeiden.

Politiſche Rundſchau
Am Sonnabend begann in Riga eine Konferenz der

Nationalen Minderheiten aus Eſtland, Lettland und Litauen.

Die Arbei en der franzöſiſchen Finanzkommiſſion am Sonntag
haben den Eindruck verſtärkt, daß die Kriſis, die man ſchon
für behoben hielt, doch noch eintreten wird.
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Wie aus Waſhington berichtet wird, hat das Repräſen-
tantenhaus am Sonnabend die Schuldenabkommen mit Ru-
mänien, Lettland und der Tſchechoſlowakei an-
genommen.

Der Prozeß gegen Angehörige des Freikorns bühomw in München.

Noske uſs zeuge
„Am Freitag, dem dritten Verhandlungstage, wurde zu

nächſt der Zeuge Konrad Zeller, der mit ſeinem Vater
zuſammen verhaftet worden war, vernommen. Er gab zu,
daß bei der Feſtnahme in ſeiner Wohnung

abgeſchoſſene und ſcharfe Munition gefunden
wurde.
korrekt geweſen.
ſein Vater dagegen erſchoſſen.

Dann begann die
Vernehmung des Oberpräſidenten Noske.

Reirhsgebiet die Vollmachten zur Niederwerfung von Aufſtanden

c ich mich gezwungen, bezüglich derAburteilung von Gefangenen und der Zuſtändigkeiten von
militäriſchen Behörden beſondere Erlkaſſe herauszu

Die Befehle konnten nicht immer auf eine einfache der 1919 die bayeriſchen Truppen befehligte.

Er erklärte: „Als Reichswehrminiſter, dem für das

übertragen waren, ſah

geben.
Formel gebracht werden. Es bildete ſich bei ihrer Anwen
dung erſt allmählich aus den gegebenen Lagen eine Praxis S

Es galt, die Aufſtände ſchnellſtens niederzuwerfen. ſofort zu erſchießen. JStandgericht gebracht werden, zu dem nach Möglichkeit
heraus.
So kam es zu der Notwendigkeit des Erlaſſes vom 9. März
1919. Jch habe ihn ſelbſt niedergeſchrieben, und er lautete
etwa:

„Die zunehmenden Grauſamkeiten und Beſtialitäten der
Spartakiſten und Kommuniſten zwingen zu dem Be
fſehl, jede Perſon, die mit Waffen in der
Hand betroffen wird,ſofortzuerſchießen.“

Der Erlaß ſollte ſtark abſchreckend wirken. Er gab
natürlich zu verſchiedenen m w. Anlaß. Jch weiß,
daß über ſeine Auslegung ſpäter viel geſtritten wurde.
Wer die damaligen Tage miterlebte und wie ich die Ver-
antwortung für

raſche Beendigung der ſcheußlichen Zuſtände
trug, mußte hauptſächlich das Ziel der möglichſt raſchen Be-
endigung im Auge behalten. Mißſtände mußten mit in
Kauf genommen werden, und wer ſich heute moraliſch dar-
über entrüſtet, ſollte nicht vergeſſen,

welche Vorausſetzungen und Notwendigkeiten
damals in Frage ſtanden.
Auf verſchiedene Fragen der Verteidigung erwiderte Noske,
in der Frage, ob die Leute erſchoſſen werden durften, wenn
ſie mit der Waffe in der Hand kämpften, oder ob die
Gefangenen noch i zu erſchießen waren, laſſe ſich
keine Norm aufſtellen. Heute ſei kaum jemand in
der Lage, zutreffend und mit Gewißheit zu entſcheiden,
was damals richtig war. Zu berückſichtigen war, daß die
Truppen herumgehetzt und in ſehr gereizter
Stimmung waren. Es war weiter zu erwägen, ob die
Leute übermüdet waren, ob ſie die Scheußlichkeiten der
Kämpfe bereits miterlebt hatten uſw. Auf Grund der mir
bekannten Tatſachen aus der r glaube ich aber
nicht, daß die Erſchießung der zwölf Perlacher als kor-
rekt aufgefaßt werden kann. „Jch habe bei Betreten
dieſes Gebäudes (des Juſtizpalaſtes) noch die Kugelſpuren
aus den damaligen Kämpfen geſehen und kann mir nach den
Greueln, die anderwärts geſchahen, auch ein Bild von hier
machen. Es kann wohl ſein, daß ein Unteroffizier der
Meinung ſein konnte, er habe hier einen Befehl zu voll-
ziehen, und zum Anſtellen tiefſinniger Betrachtungen blieb
wohl keine Zeit.“

amit war die Ausſage Noskes abgeſchloſſen, die,
auch in ihr die Erſchießung nicht gerechtfertigt wurde,

o

Die Behandlung bei der Verhaftung ſei durchausEr ſelbſt wurde dann freigelaſſen, Erſchießung waren zwei Offiziere anweſend, nach
Anſchauung des Zeugen Stabsoffiziere.

für die Angeklagten günſtig lautete.

Jn der Nachmittagsverhandlung wurde zunächſt der Zeuge
Oppermann vernommen, jetzt Monteur in Berlin, der
als damaliges Mitglied des Freikorps Lutzow dem Ere-
kutionskommando zugeteilt war und daher eine ſehr

eingehende Darſtellung der Vorgänge
zu geben vermochte. Nach ſeiner Schilderung wurden die
Gefangenen gruppenweiſe geholt und erſchoſſen. Bei der

t Nach der Erſchießung gab der Gerichtsoffizier den Befehl, den Erſchoſſenen
Wertſachen und dergleichen abzunehmen und abzuliefern.
Der ganze Vorgang der Erſchießung ging ohne Haſt und
Heimlichkeit vor ſich und erweckte unsedingt den Eindruck
einer rechtmäßigen militäriſchen Exekution.

Es folgte
die Vernehmung des Generals von Möhl,

General von
Möhl erklärte, daß die Truppen den Befehl hatten, alle
Leute, die mit der Waffe in der Hand angetroffen wurden,

Gefangene ſollten vor ein
ein Juriſt zuzuziehen war.

Der Vorſitzende ließ darauf auf Antrag der Verteidigung
die Befehle und Anſchläge aus der damaligen Zeit verleſen,
aus denen zu entnehmen war, daß

erſt vom 5. Mai ab, alſo nach der Erſchießung, Stand-
gerichte angeordnet und der bis dahin geltende Schieß-

erlaß Noskes eingeſchränkt wurde.
Die Praxis und die Meinung gingen damals nach der Aus
ſage des Generals von Möhl weit auseinander.

Von Jntereſſe war ferner die Ausſage des Zeugen Lehrer
Obermeier, der damals als Leutnant dem Freikorps
Regensburg angehörte. Obermeler kam zufällig in den
Hofbräuhauskeller, wo er die Vorbereitungen zu den Erſchie-
ßungen ſah. Er ließ durch herumſtehende Mannſchaften den
Hof des Hofbräuhauſes abſperren. Obermeler fragte den
Vizewachtmeiſter Prüfer, der die Erſchießung leitete, ob
die Leute ſtand gerichtlich abgeurteilt ſeien, was
dieſer ihm bejahte. Obermeier ſchloß, daß er den be-
ſtimmten Eindruck hatte, daß es ſich hier bei den Erſchie-
ßungen um eine militäriſche Angelegenheit han-

delte. tJn Fortſetzung der Zeugenvernehmung am Sonnabend
erklärte der Generalvertreter Sei d ler, damaliger Adjutant
des Majors Schulz, man habe beim Stab des Korps
Lützow überhaupt nicht gewußt, um was es ſich handle. Es
hieß nur, Leutnant Pölzing laſſe die von ihm verhafteten
Leute erſchießen. Ueber die damaligen Verhältniſſe befragt,
bekundete Seidler, daß anfangs, ſeit den Berliner Unruhen
alles erſchoſſen worden ſei, was Waffen in der
Hand hatte. Später trat die Regelung ein, daß ein
Offizier die Entſcheidung zu treffen hatte.

Es folgt die mit ziemlicher Spannung erwartete Ver-
nehmung des Majors Schulz vom Korps Lützow. Das
gegen ihn eingeleitete Verfahren iſt einſtweilen bis zur
Erledigung des Verfahrens gegen Pölzing eingeſtellt.
Major Schulz wurde unvereidigt vernommen. Er ſchildert
den

Vormarſch des Korps auf München.
Von Landshut ab ſei ein Widerſtand bemerkbar geweſen.
Vor Perlach bekamen die Truppen Granatfeuer. Ver-
luſte wurden jedoch nicht bekannt.

Die Cegend war voll bewaffneter Roter.

Meldung ſicher nicht abſichtluch unterließ, ſondern
daß es vielleicht nur Nachläſſigkeit war. Pölzing ſtand
48 Stunden im Dienſt und war ſehr ermüdet und wohl auch
überreizt.

Auf Vorhalten des Vorſitzenden nimmt der Angeklagte
Prüfer die Behauptung zurück, er habe gehört, daß Major
Schulz dem Leutnant Pölzing den Befehl zur Erſchießung
ab. Dagegen hält er aufrecht, daß er dieſen Befehl von
ölzing ſelbſt erhalten habe. Auf weiteres Vorhalten des

Vorſitzenden nimmt auch Leutnant Pölzing ſeine bisherige
Behauptung zurück, Major Schulz habe ihn, als ein Bericht
über die Erſchießung eingefordert wurde, beeinflußt.

Auf die Frage des Vorſitzenden erklärt Major Schulz
nochmals, daß die Truppen nicht nur berechtigt, ſondern

ſogar verpflichtet waren, Leute zu erſchießen, von denen
bekannt war, daß ſie etwas gegen die Regierung unter-
nahmen. Es ſei nicht nötig geweſen, daß bei den Leuten
auch Waffen gefunden wurden. Der Verrat konnte auch ohne
Waffen geübt werden.

Die Verhandlung wurde ſodann auf Montag vertagt.

Aus Stast und Amgebung
öchonk die zuglere!

Bei der hohen Schneelage und der gefährlichen Glätte
auf den Straßen ſeien die Zugtiere dem beſonderen
Schutze der Bevölkerung empfohlen. Jeder einſichtige Fuhr-
mann wird in dieſen Tagen ſeinen Wagen nicht allzu ſchwer
belaſten und den Tieren ihren Dienſt nicht zur Qual machen.
Leider gibt es immer noch Leute, die rückſichtslos die Ar-
beitskraft der ſtummen Geſchöpfe mißbrauchen und auch
bei ſchlechten, bergigen Wegen trotz der Glätte auf die
überanſtrengten Pferde einſchlagen. Erſt heute wieder konnte
man beobachten, wie verſchiedentlich Fuhrleute von der Poltzei
auf ihre Pflichten aufmerkſam gemacht werden mußten. Leider
beſteht in unſerer Stadt kein Tierſchutzverein, der Front
jegen ſolche Tierquäler machen und dem Verlangen nach
Tierſchutz Rückhalt gewährt. Hoffentlich genügen aber dieſe
Zeilen vorläufig, um dem rohen Gebahren einzelner Fuhr-
leute Einhalt zu bieten.

Hauntverigmmiung des
bpungelilchen Arbeitornereins.

Die Hauptverſammlung des Ev. A.-V. fand Sonnabend
abend in der „Quelle“ ſtatt und war ziemlich gut beſucht.
Der Vorſitzende begrüßte die Anweſenden und dankre ihnen
für die ihm zur Silberhochzeit übermittelten Glückwünſche.
Der Verleſung der Niederſchrift über die letzte Verſammlung
folgte der Kaſſenbericht des Kaſſenwarts Kam. Spott. Die
Kaſſe wies eine Einnahme von 666,46 Mark und eine Aus-

gabe von 821,44 Mark auf. Der Fehlbetrag wurde, um die
Kaſſe auszugleichen, durch Zuſchuß aus der Sterbekaſſe und
Unterſtützungskaſſe gedeckt, in ihrerſeits Beſtände von 157,50
und 32,88 aufweiſen. Dem Jahresberichte, der vom 1. Vor
ſitzenden Kam. Körner erſtattet wurde, entnehmen wir
folgendes. Mitgliederzahl Ende 1925: 87 ordentliche, 6
außerordentliche Mitglieder, 6 weitere Aufnahmen ſind be
reits erfolgt. Verſammlungen: 10 und 1 enevalver-
ſammlung; der Beſuch war leider ſchwach, was vom Vor
ſitzenden beſonders hervorgehoben wurde. Vorträge: Es
ſprachen Herr Profeſſor Bithorn über den Achtſtundentag
und über die Wohnungsnot und ihre Linderung. Herr Keck
hielt einen Lichtbildervortrag über das Rheinland und ſprach
am Konfirmandenabend. Ausflüge wurden nach Röpzig, Treb-
nitz und ins Schwarzatal unternommen. Aus Anlaß des 25
jährigen Stiftungsfeſtes fand am 4. Juli ein Familien
abend und am 290. September die Hauptfeier ſtatt, die einen
glänzenden Verlauf nahm. Sie ſowohl als auch die Weih-
nachtsfeier in der Funkenburg können als Höhepunkte des

Vereinslebens bezeichnet werden. Der Verein ſcheint, wie die
Anteilnahme weiterer Kreiſe der Bevölkerung bewies, ſich
ſeine frühere Wertſchätzung wieder erworben zu haben und
wird ſich dies zum Anſporn für weiteres Vorwärtsſtreben
dienen laſſen.

Beſondere Verdienſte haben ſich Herr Profeſſor Bithorn
durch freundliche Unterſtützung und Familie Wengler durch

Stiftung eines Tiſchbanners erworben, wofür ihnen der Vor-
ſitzende auch von dieſer Stelle aus dankte. Er gedachte mit
Glückwunſch der beiden Jubilare Wengler und Päſold,
die auf eine 25 jährige Mitgliederſchaft zurückblicken. Die
Vorſtand swahl ergab die einſtimmige Wiederwahl der
ausſcheidenden Mitglieder Bock, Knobloch, Spott und
Keck. Als Beiſitzer wurde Kam. Pohle hinzugewählt und

der Vergqnügungsausſchuß erweitert. Die Unterſtützung bei
Todesfällen ſoll auf 50 Mark erhöht werden, die durch eine
Umlage von 50 Pfennig aufgebracht werden, während der
Monatsbeitrag reſtlos der Vereinskaſſe zufließt. Für die ver
ſicherten Frauen bleibt es einſtweilen bei dem alten Verfahren.
Anträge lagen nicht vor, dagegen wurde bei dem Punkt
„Verſchiedenes“ die für das kommende Vereinsjahr geplanten
Veranſtaltungen beſprochen und auf den Vortrag des Herrn
Paſtor Boit über Frankreich im Hrient hingewſteſen, der
am 24. Januar im Vereinslokal ſtattfindet.

Steuererleichterung- Soeben wird bekannt, daß das Reichs
finanzminiſterium die Schonfriſt für die Voranmeldungz
und Vorauszahlung zur Einkommens- und Körperſchafts-
ſteuer, die urſprünglich am 18. Fan. ablief, um eine
Woche, alſo bis 25. Januar, verlängert hat.
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keller ſeine ſehr gut beſuchte Monatsverſammlung

Merſeburger Blätter für Jugendführnng
und Jugendtat Nr. 1. 6. Jahrgang.

Hieſe Nummer iſt dem deutſchen Philoſophen Johann
Gottlieb Fichte gewidmet. Das wohlgelungene Bild die es
großen Deutſchen (nach dem Bronzemedaillon von L. Wich-
mann an dem Grabdenkmal Fichtes) ziert die erſte Seite
dieſes Blattes. Jn Fichtes wenig bekannte Schrift: An
weiſung zum ſeligen Leben führt der Herausgeber
der Zeitſchrift in ſchlichter, leicht verſtändlicher Weiſe ein.
Abgedruckt iſt dann die 1. Vorleſung dieſer Reden und
treffliche Ausführungen aus den anderen Vorleſungen. Dann
folgen zwei zeitgemäße Beſprechungen: „Hat unſere Kul
tur das Greiſenalter erreicht und Werk, Wille,
Weg.“ Unter den Berichten aus der Arbeit der Jugend leſen
wir von der rheiniſchen Jugend: den Berliner Brief, der
über die Sitzung des Landesbeirates für Jugendpflege im
Pyrkeſcheg Wohrlfahrtsminiſterium verichtet, u. a. der Ab
chniktt: „Von unſeren Morgenfeiern“ bringt ſehr brauchbare
Ausſprachen. Der Büchertiſch iſt diesmal ganz beſonders
reichhaltig. Für die Neſt und Heimabende iſt ein neuer
Abſchnitt angegliedert, der ſicher vielen ſehr willkommen iſt!
Viva la Muſica Es lebe die Muſik! Hier finden wir
P e Lieder aus dem Jödeſchen Muſikanten. Der Ab-
chnitt: Für unſere Küken bringt wieder ſchöne Stoffe.

Zuletzt unterhalten uns Spielpeterle und Ratefritze mit
ihren luſtigen Märchen, Rätſeln und Rateſpielen. DieſeFichte Nummer dürfte ganz beſonders geeignet ſein auf die
Jugend und ihre Freunde einzuwirken. Preis der Nr. 0,50
Mark (Jahrgang 3 Mark.
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Der geſtrige Sonntag ſtand im Zeichen des Schnees.
Wer es nicht vorgezogen hatte, mit dem Sonderzug in die
weiße Schönheit des Harzes zu fahren und dort Winterſport
u treiben, der vergnügte ſich auch hier auf ſeine Weiſe.
lt und Jung wanderte hinaus, teils zu Fuß, teils im

Rodelſchlitten, teils mit dem Schlittſchuh. Sogar einige Skt-
läufer zogen ſtolz mit ihren langen Brettern einher. Die
ganz Kleinen errichteten gar nette Schneemänner, manche
Künſtler entpuppten ſich plötzlich unter der ſpielenden Welt
und ſtaunend bewunderte man an vielen Stellen der Stadt,
ſo beſonders am Grünen Markt die kunſtvollen Schneebauten.
Jedenfalls iſt jetzt nun doch noch der richtige Winter ge
kommen und, wie immer, wird er auch diesmal mit Freuden
begrüßt.

Das neue Lungenkrantenhaus. Dieſer Tage fand eine Be
ſichtigung des in der Umgebung von Halle gelegenen fis-
kaliſchen Geländes ſtatt, auf dem das neue Tuberkuloſe-
krankenhaus errichtet werden ſoll. An der Beſichtigung nahm
Regierungspräſident Grütz ner mit verſchiedenen Sachver-
tändigen teil. Der Domänenfiskus ſoll ſich bereit erklärt

ben, für die Zwecke der Errichtung eines Lungenkranken-
uſes das domänenfiskaliſche Gelände an der Talſtraße

in der Nähe des Landgeſtüts Kreuz zur Verfügung zu ſtellen.

Schornſteinbrand. Vorübergehende machten am Sonn
abend abend gegen 7 Uhr die Bewohner des Grundſtückes
Clobicauerſtraße 48 auf einen Schornſteinbrand ihres
Hauſes aufmerkſam. Nach fernmündlichem Anruf entfandte
die Feuerwehr einen Feuerwehrmann, der die nötigen Vor-
ſichtsmaßnahmen anordnete und als Brandwache ſolange
dort blieb bis jegliche Gefahr ausgeſchloſſen war. Schaden
hat das Feuer nicht angerichtet.

Der Verein ehemaliger Pioniere und Verkehzrstruppen
Merſeburg und Umgegend hielt am Sonnabend im Rats-
ab. Es waren über 40 Kameraden anweſend. Zu Beginn der
Verſamm ung gedachte Kam. Zweiling in einer kurzen An-
ſprache der 55. Wiederkehr des Reichsgründungstages. Nach
einem Hoch auf unſer geliebtes Vaterland wurde das Deutſch-
landlied geſungen. Von den Beratungen iſt erwähnenswert,
daß der Verein beabſichtigt einen Waſſerſchutz in Merſe
burg zu gründen. Bei Hochwaſſergefahr wollen die
Kameraden den bedrängten Mitbürgern zu Hilfe kommen,
falls ihnen genügend Gerätſchaften (Kähne, Ruder, Haken
uſw.) zur Verfügung geſtellt werden. Unſerer Stadt iſt
hier die Gelegenheit zu einem ſicheren und zuverläſſigen
Schutz gegeben, da die ausgebildeten Pioniere hier tatkräftig
mitwirken können. Nach den Beratungen kam auch die
Geſelligkeit zu ihrem Rechte. Friſche Pionier- und Volks-
lieder erklangen und bei lebhaftem kameradſchaftlichem Ge
dankenaustauſch rückte die Polizeiſtunde ſchnell heran.

Dem Männer Geſangverein Neu-Röſſin--Leungwerke iſt es
gelungen, die Harfen Virtuoſin Anne Marie Kreß vom
Stadttheater Halle, für Mittwoch, 3. Februar wieder zu ge-
winnen. Außer den Harfenſolis für große Pedalharfe,
e ſich dem Verein auch wieder unſer einheimiſcher Künſtler

ugo Roye mit Feiner ſeltenen Viola d' amore als Soliſt
zur Verfügung. Das Programm hat in ſeiner Röſſener
lufführung bereits ſeine Güte bewieſen. Den Kartenvor-

verkauf haben die Buchhandlungen Stollberg und Pouch über-
nommen. Jn unſeren Schaukäſten ſind die Lichtbilder der
NeuKöſſener Sänger und der Konzert-Soliſten ausgeſtellt.

Landeseiſenbahnrat Magdeburg. Nach Mitteilung der
reſſeſtelle der Reichsbahndirektion Magdeburg findet am
reitag, den 22. Januar 1926, in Magdeburg im Sitzungs-

aale der Jnduſtrie- und Handelskammer Magdeburg die 2.
außerordentliche Sitzung des Landeseiſenbahnrats Magdeburg
für die Bezirke Magdeburg und Halle a. S.) ſtatt. Zur Er
örterung ſtehen Wahlen zum Reichseiſenbahnrat, Wahl des
a Ausſchuſſes, ferner Tarif- und Fahrplanangelegen-

eiten.
„Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Zu

nächſt noch trübe und leichte Schneefälle, ſpäter zeitweiſe
aufheiternd und milder, Temperaturen aber meiſt unter
Null. Für das ganze Reich: Jn Nordoſtdeutſchland:
Verbreitete Schneefälle und leichter Froſt, Weſt und Süd
Fern nur geringe Niederſchläge, Temperaturen um
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ging Iheuter Hulle,

Moliere: Der eingebildete Kranke
Moliere, der große Dramatiker aus dem Jahrhundert des

Sonnenkönigs, Ludwigs XIV. iſt auch heute noch in
utſchland ein lebendiger Dichter. Seine Komödien be-

geiſtern durch ihren Reichtum geiſtvollen Humors. Dazu
kommt, daß wir aus unſeren franzöſiſchen Schullektüren
immer und immer wieder lernen mußten, daß Molieres
Kunſt international, daß ſeine Typen Menſchen jeder Zeit
und jeden Ortes ſeien. Dem iſt aber keineswegs zuzu-
ſtimmen. Moliere iſt nicht jener abſolute Menſch, iſt nicht
jene entzeitlichte und entnationaliſierte Dichterperſönlichkeit,
als die er immer hingeſtellt wird. Jn ſeinen Werken lebt
das echteſte, charakteriſtiſchſte Franzoſentum, wie es kein
franzöſiſcher Dichter beſſer hat zeichnen können. Jn ſeinen
Komödien lacht uns das ſcharfe galliſche Lachen an. Das
beweiſen uns ſein „Geizhals“, das zeigen der „Miſanthrop“
und die gelehrten Frauen“. Dafür zeugten geſtern Abend
auch wieder der „eingebildete Kranke“, den das Stadt
rheaterEnſemble in Ludwig Fuldas trefflicher Ueberſetzung
am geſtrigen Abend zur Erſtaufführung brachte. t

Letzte Depeſchen
Eigene Radiomeld ungen.

Die engliſche Beſatzung in bingen eingetroßen,

Bingen, 18. Jan. Die engliſche Beſatzung von 400 Mann
iſt in Bingen eingetroffen. Mit den Truppen trafen
leichzeitig die Familien der d Offiziere und
annſchaften ein, die in den beſchlagnahmten Wohnungen

Unterkunft fanden. Weitere Wohnungsanforderungen ſind
bis jetzt nicht geſtellt worden.

Ein Rechlfertigungsperſuch Poincares,

Paris, 18. Januar. Poincare hielt auf einer Ver
ſammlung der ehemaligen Ruhrkämpfer eine politiſche Rede,
in der er die Ruhrokkupation zu rechtfertigen verſuchte.
Er widerſprach der Behauptung, daß Frankreich 1923 eine
Abenteurerpolitik unternommen habe und zählke dann die
„Verfehlungen“ Deutſchlands auf, die zur Beſetzung des
Ruhrgebietes geführt hätten. Als größte Schuld rechneie
er es Deutſchland an, daß es im Jahre 1923 trotz der Nicht-
erfüllung ſeeiner Verpflichtungen ein zweijähriges Mora-
torium erbitten wollte. Poincare bedauerte zum Schluß,
daß die franzöſiſchen Truppen ſo vorſchnell zurückgezogen
worden wären.

Kegierungsſorgen in 5punien.
Paris, 18. Jan. Der Sonderberichterſtatter des „Journal“

in Madrid erklärt im Zuſammenhang mit den Gerüchten
über eine bevorſtehende Kriſis in Spanien, daß die katalo-
niſche Frage in ihrer ganzen Schwere beſtehen bleibe. Die
Politik Primo de Räiveras habe die gemäßigten Kata-
lonier entmutigt. Nach einer Meldung aus engliſcher
Quelle macht ſich in der neuen ſpaniſchen Regierung eine
Spaltung bemerkbar, die zur Wiedereinführung des, par-
lamentariſchen Regimes führen kann. Der Hauptgrund ſoll

ſönig (eorg über die buge in (riechenlund.
Paris, 18. Jan. Dem Berichterſtatter eines italieniſchen

Blattes erklärte König Georg von Griechenland,
daß die Verhältniſſe nach wie vor anormal ſeien. Nur ein
Volksentſcheid könnte Wandel ſchaffen. Auf die Frage des

Berichterſtatters, weshalb er nicht ſeine Abdankung ausge
ſprochen habe, erklärte König Georg, daß er dies getan
haben würde, wenn er davon überzeugt geweſen wäre, daß
die Griechen in ihrer Mehrheit in der Tat die konſtitutionelle
Monarchie verwerfen und ihn als König ablehnen.

zur buge in Ching,
Paris, 18. Jan. Nach einer Meldung aus Peking zogen

ſich die Truppen des Generals Suelins, der kürzlich
von Tſchangtſolin geſchlagen wurde, zurück. Die Stel

lung der nationalen Armee iſt durch die Truppenbewegung
bedroht. Der Präſident der Republik hat daher beſchloſſen,
in Peking zu bleiben.
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beimiger hlachtviehmarkt vom 18, )anuar
Eigener Drahtbericht.

Auftrieb: 645 Rinder (106 Ochſen, 221 Bullen, 66 Kalben,
252 Kühe), 365 Kälber, 1072 Schafe, 1948 Schweine. Zu
ſammen: 3930. Preiſe: Ochſen a) 48--52, b) 40--47, c) 30--39;
Bullen a) 50—52, b) 45--49, c) 35--44; Kalben 49--52; Kühe
a) 48——52, b) 46-50, c) 34--45, d) 26-33, e) 20--25; Kälber
a) 70--72, c) 58-69, d) 40--57; Schafe a) 50--53
b) 37-49, c) 30 36: Schweine a) 82-83, b) 84--85, e) 78
bis 81, d) 70 77, e) 70 77. Geſchäftsgang: Alles ſehr lang
ſam. Ueberſtand: 121 Rinder (34 Ochſen, 42 Bullen, 40
Kühe, 5 Kalben), 207 Schafe, 150 Schweine.in der ungünſtigen wirtſchaftlichen Lage zu ſuchen ſein.

t c c Weißenfels. Ein frecher Diebſtahl wurde hier imJm Brennpunkt des Intereſſes ſtand wie nicht anders ße:
zu erwarten war Alfred Durra als geradezu muſter- Grundſtücke
gültiger Argan. Die kleinſten und feinſten Pointen wußte
er herauszuarbeiten und ſtellte ſeinen „eingebildeten Kranken“
in ein gewiſſes tragikomiſches Licht zum unbeſtreitbaren
Nutzen eines an Wert geſteigerten Geſamteindrucks. Auch
Franz Klebuſch ragte als Berald aus dem Enſemble
hervor. Er wußte den rechten überzeugenden Ton anzu-

iſt. Aus der Reihe der

mädchen vermutet? Der Vertreter der übrigen
Wilma Dülfer (GBeline), Luiſe Seſſing (Angelique),

Trude Rudorf (Louiſon), Juſt Scheu (Clieant), Walter
Raupach (Diafoirus), Fritz Gentchow (ſein Sohn) Otto
Marks, Karl Thiele und Johnny Fließ ſei mit lobender
Anerkennung gedacht.

die Aufführung, die unter ElſoAlles in allem war
Rochel-Müllers flotter Spielleitung ſtand, ein künſt-

leriſcher Genuß. Vielleicht ließe ſich das Klingelzeichen vor
jedem Aktbeginn durch das hiſtoriſche Stabklopfen erſetzen?

Das verhältnismäßig gut beſuchte Haus amüſierte ſich
köſtlich und ſpendete zum Schluß reichlichen, wohlverdienten

Beifall. K. H.7

Mandolinen- Konzert.
Nachdem bereits am Sonnabend im Gaſthaus zu Nieder-
beung ein großes Mandolinen-Extra-Konzert ſtattgefunden
hatte, wurde das geſamte Programm am geſtrigen Sonntage

Merſeim „Tivoli“ wiederholt. Mandolinen- Orcheſter aus
burg, Halle und Beuna-Kötzſchen hatten ſich unter der
Leitung ihres Bundeslehrers Hubert König vereinigt und
erfreuten ihre Zuhörer durch Wiedergaben ausgeſprochener

undMandolitnen-Chorkompoſitionen. Es wurde mit Luſt
Liebe gezupft und man konnte es den Geſichtern der ein
zelnen Spieler anſehen, daß ihnen das Konzertieren viel
Freude bereitete.

Beſonders intereſſant geſtaltete ſich der Abend durch die
Mitwirkung des Prof. Georgios Chartofilax (Athen), derals Mandolinen-Lehrer am Dresdner Konſervatorium wirkt.

Meiſterſchaft dieſe ausgeſprochene MuſikantenMit welcher
Natur ihr Jnſtrument, das bei vielen in einem gewiſſen
Verruf ſteht, beherrſcht und Töne hervorzuzaubern verſteht,
die geradezu an das Phänomenale grenzen, das läßt ſich
mit Worten kaum ſchildern. Unſer einheimiſcher Piantſt
Fritz Buſch hatte Gelegenheit, ſich wieder einmal als fein-
fühliger, anpaſſungsfähiger Begleiter hören zu laſſen.

n.

F C e eTugcskgiender,
Montag,

Vaterländiſchen Verbände, der Kriegervereine und der Dtn.
Vp. im „Tivoli“. Feſtrede: Nikolaus Schäfer. Beginn
abends 8 Uhr.

zweckverßund beung,
Neu-Röſſen. Viel Lärm um nichts. Die Landes-

kriminalpolizei unterſuchte einen Fall, in dem ein Angeſtellter
des Leunawerkes beſchuldigt wurde, Photographien über be-
ſtimmte Einrichtungen des Leungawerkes angefertigt zu haben.
Es ſtellte ſich heraus, daß es ſich um harmloſe Auf
nahmen handelte.

an S

9 z k r v v irrigel Vels Und r enSeopau. Ehrung eines Treudienenden. Am 8.
Januar konnte der Schafmeiſter Hermann Gerber auf eine
50 jährige Tätigkeit auf Rittergut Se opau zurückblicken. Bei
Anbruch des Tages wurde er von dem Jungmädchenbund

UhrSchkopau mit einem Hirtenlied begrüßt. Gegen 10
begab ſich Exzellenz von Trotha zu dem Jubilar, um
ihm für ſeine treuen Dienſte perſönlich ihre Anerlennungen
kund zu tun. Unter den Klängen von Chorälen und vaker
ländiſchen Weiſen des Sehffert-Orcheſters aus. Halle, dankte
ihm Exz. von Trotha für ſeine 50 jährige Pflichttreue unter
Ueberreichung eines namhaften Geldgeſchenkes und anderen
Geſchenken, darunter ein Oelbild, das den Jubilar

bedachte ihn mit einer ſilbernen Medaille. Auch er-
ſchien eine Deputation des Schäfervereins, um ſein Mitglied
zu ehren und auch ſonſt erhielt der allerſeits beliebte Mann
viele Ehrungen.
Jubilar ſich leider ſeines Feſtes nicht ſo freuen, wie er es
wohl bei körperlicher Friſche vermochte. Mit einer Feier
am Nachmittag im Schloſſe Schkopau im Kreiſe der Familie
von Exz. von Trotha wurde der Tag für den Jubilar
beſchloſſen.

Ammendorf. Verurteilung. Der Hilfspoſtſchaffner D.
von hier wurde vom Weißenfelſer Schöffengericht wegen Brief
raubes in zwei Fällen zu je drei Monaten und wegen
Fundunterſchlagung in zwei Fällen zu ſechs Wochen Ge-
fängnis verurteilt. Die Strafen wurden zuſammengezogen
zu ſieben Monate Gefängnis.

18. Januar. Reichsgründungsfeier. der

h ſelbſtmit ſeiner Herde darſtellt. Die Landwirtſchaftskammer Halle

Durch ein Leiden behindert, konnte der

Rudolf Götzeſtraße 8 feſtgeſtellt. Offenbar in
einem kurzen, unbewachten Augenblick muß es Langfingern
gelungen ſein, ſich in den Beſitz von vier Stück
Kaninchen zu bringen und damit, trotz des Vereiſung des
Pflaſters, mit Höchſtgeſchwindigkeit davon zu kommen, ohne

daß ſie bemerkt und geſtellt werden konnten.

Aus dem Keimhe,
Aus der Reichshaustünadt.

Eamioſionskutoſtronhe in Mogbil.
Bisher 9 Tote und 33 Verletzte.

Heute rormittag gegen 7 Uhr brach in einem Serifenladen
im Hauſe Kirchſtraße 9 eine ſchwere Exploſion aus.
Die Erſchütterung war derartig heftig, daß die Ecke des
Hauſes bis zum 4. Stockwerk aufgeriſſen wurde. Ein Teil
des anſtoßenden Gebäudes ſtürzte ein. Durch den Luftdruck
wurden in der ganzen Straße die Scheiben eingedrückt. Wie
die „B.Z.“ meldet, hat die Exploſion bis jetzt 9 Tote ge
ſordert, verletzt ſollen 33 Perſonen ſein. Mehrere Bewohner
des Hauſes liegen noch unter den Trümmern.
Die Aufräumungsarbeiten wurden dadurch erſchwert, daß
der überhängende Teil des Daches jeden Augenblick einzu
ſtürzen und die darunter arbeitenden Feuerwehrleute unter
den Trümmern zu begzraben drohte. Durch den Luftdruck

wurden mehrere Paſſanten zu Boden geworfen und ver
letzt. Auch zwei im Augenblick der Exploſion vorüber-
fahrende Kraftwagen wurden zur Seite geſchleudert und
ſtark beſchädigt.

Der Umfang des Exploſionsunglücks iſt umſo größer, als
ſich in den davon betroffenen Teilen des Gebäudes haupt-
ſächlich Schlafzimmer befanden, deren Bewohner zum größten
Teil unter den Trümmern begraben wurden. Zahlreiche
Perſonen werden noch vermißt. Mit Beſtimmtheit iſt anzu-
nehmen, daß ein dreijähriges Kind und eine ältere Frau,
deren Schwiegertochter und Enkelkind verletzt wurden, noch
unter den Trümmern liegen. Auch nach mehrſtündigen Auf-
räumungsarbeiten bot der Schauplatz der Kataſtrophe ein
furchtbares Bild. Ueberall in der Straße liegen Haufen von

Glasſcherben, Ziegelſteine und ſonſtiger Schutt.
Der Vizepräſident der Berliner Polizei, Dr. Friedens-

burg, und ein Kommiſſar der Baupolizei begaben ſich kurz
vor Mittag nach der Unglücksſtelle. Soweit ermittelt werden
konnte, lagerte in dem Seifengeſchäft eine große Menge von
Benzin. Jn der Nacht muß durch irgendein Verſehen Leucht-

gas ausgeſtrömt ſein und zwar in dem Raum, wo ſich das
zur Entzündung gekommenBenzin befand. Das Gas iſt Cund hat dann das Benzin zur Exploſion gebracht. Mehrere

Bewohner behaupten allerdings, daß Petroleum in dem
Seifengeſchäft gelagert hätte.

Beileidstelegramm des Reichspräſidenten.
Aus Anlaß des ſchweren Unglücks in der Kirchſtraße hat
der Reichspräſident nachſtehendes Telegramm an den Ober-
bürgermeiſter von Berlin gerichtet: „Mit dem Gefühl herz-
licher Teilnahme für die Opfer erhalte ich eben die Nachricht

von dem ſchweren Exploſionsunglück. Jch bitte Sie, den
Hinterbliebenen der Getöteten und den Verletzten den Aus-
druck meiner Teilnahme zu übermitteln“

Studttheater Halle
Dieunstag, 7,30 Uhr. 19. Vorſtellung für Dienstag-Stamm-
karten. Die verkaufte Braut. Komiſche Oper in drei Auf-
zügen von Friedrich Smetana.

Mittwoch, 8,00 Uhr. Belinde.
Aufzügen von Herbert Eulenberg.

Donnerstag, 7,30 Uhr. 19. Vorſtellung für Donnerstag-
Stammkarten. Der Mazurka-Oberſt. Komiſche Oper in drei
Akten von Albert Lortzing.

Freitag, 7,30 Uhr. 19. Vorſtellung für Freitag-Stamm-
karten. Der eingebildete Kranke. Luſtſpiel in drei Akten
von Moliere.

Sonnabend, 7,00 Uhr. Lohengrin.
drei Aufzügen von Richard Wagner.

Sonntag, 3,00 Uhr. Das gewandelte Teufelchen. Märchen
ſpiel von Hartwig. Muſik von Schicketanz und Kunz-Krauſe.

Sonntag, 7,30 Uhr. Der Mazurka-Oberſt. Komiſche Oper
in drei Akten von Albert Lortznig.

Montag, 7,30 Uhr. Belinde.
Aufzügen von Herbert Eulenberg.
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Statt Karken.
Die glücklieke Geburk eines

Sonnkagsmädels
zeigen hocherſreut an

Jandesrat Wachsmuth u. Frau
Jlle geb. Schkulte.

WMerſeburg, den I7. Januar 1926.alen 4Velanntigchnng.
Unter dem Schweinebeſtande des Landwirts

Ernſt Theile zu Spergau iſt die Schweineſeuche
amtstierärztlich feſtgeſtellt worden.
Die Einfuhr von Schweinen in das abgeſperrte

Gehöft iſt gem. S 268 V. A. V. G. verboten.
Röſſen, den 16. Januar 1926.

Der Amtsvorſteher für den Bezirk Röſſen.
gez. Cornely.

3wungsperſteigerung,
Mittwoch, den 20. Januar d. Js. vor

mittags 11 Uhr verſteigere ich in Neu-Röſſen,
am Spergauer Wege gegenüber der großen Firmen-
tafel von Karl Lingsleben

I zweiteilige Bretterbude
öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung. Die

öoll und Haben!
7 Akte nach dem weltbeß. Roman von Guſtav Freytag.

Für den Film frei bearbeitet von Karl Figdor und
K Wilhelm. Die vom Dichter beſchriebenen hiſtori-
ſchen Stätten dienen dem Film als Hintergrund.
Eine erleſene Schar deutſcher Künſtler hat mit
Feuereifer ihr großes Können eingeſetzt, dieſes
Werk zum Erfolg zu führen Und wer den
Film mit dem Roman vergleicht, wird finden,
daß dem Juwel Guſtav Freytags kein Abbruch
getan wurde. Von den Darſtellern ſeien hier
nur einige genannt als: Mady Chriſtians, JlkaGrüning, Olga Tſche, Bruno Kaſtner, Hans Brauswelter,

Hans Mierendorff u. a. gr. Darſteller.

Hierzu: Deulig Woche, Modenſchau und
Eine Reiſe durch die herrliche Schweiz.

Anfang 5' u. 8 Uhr. Jugendliche haben Zutritt.

Der Lebensroman eines

Eine Geſchichte von dem

Anfang 5* u. 8 Uhr.

Lichtſpielpalaſt „Sonne“ Union Theater ganſge etaße

Denn Fruuen trüumen,
(Das Los der Frau.)

6 Akte mit der großen Tragödin: Dorothy Philipps.

Kampf des Weibes um Liebe und Glück, der
Kampf der Mütiter in Liebe und Treue um

ihre Kinder.

Alimente.
(Die geſchiedene Frau!)
Großes dramatiſches Lebensbild

aus amerikaniſchen Geſellſchaftskreiſen in 6 Akten.
Was dem Mann recht iſt, ſoll der Frau billig ſein.

Hauptdarſtellerin:
Jugendliche keinen Zutritt.

Kötzſchener

edlen Frauenherzens.

Jahrtauſende dauernden

Amt Merſeburg

1h habe mich in beung

(Halteſtelle Leunga-Teich)

Als Arzt giedergelußen

Sprechzeit: 8——10, 23, 56 Uhr
Vorläufig Fernſprech-Anſchluß:

Dr. med. Bättriäch.

Straße 54

67, Rebenanſchluß.

Graee Darmont.
Technikum Mittweicla
Programm vom Jekrefarisi de Jechaikum- M vweid

Die ſich in den letzten Wochen in großer Menge
angeſammelten

Verſteigerung findet nach bisheriger Sachlage ſtatt. S
Pietzner,

Obergerichtsvollzieher in Merſeburg.

Brennßoh-Huktion,
Am Mittwoch, den 20. Januar, von 10 Uhrvormittags ab ſollen in der Förſterei Thiergarten

und Günthersdorfer Erlen
13 rm Scheite, 19 Haufen Abraumund 186 ſtarke Erlenſtangen-Unter- e
holz- Haufen

gegen Barzahlung öffentlich meiſtbietend an Ort und e
Stelle verkauft werden. Bedingungen im Termin.

Zuſammenkunft Förſterei.
Dölkau, den 13, Januar 1926.
Gräflich von Hohenthalſches Rentamt.

Das verlegte
Männerchor Konzert

mit Harfe und Viola d'amore Solis des
Männer-Gesang- Vereins Neu-Rössen

(Leuna-Werke)
Leitung: akadem. Musiklehrer Hugo Roye

findet am

Mittwoch, den 3. Febr. a in
statt. Den Karten- Vorverkauf haben freundl.
die Buchhandlungen Stollberg (E. Schnelle)
und Pouch üvernommen. Numetierter
Platz 1,50 Mk. unnum. 1 Mk. exkl. S euer. An
der Abendkasse gelöste Karten 10 Pf. Aufschlag.

W villiger Wohnungsban
z durch Zuſammenſetzung der Steine uſw. unter

Verwendung jeglichen Materials wie Sand
oder Kies oder Schlacke, Schieferabfällen in
gebrochenem Zuſtand uſw. nach Weltpaktent-
verfahren Rapid, auf kaltem Wege evtl.
direkt an der Bauſtelle Steine bis 150) Stück
ſtündl. ohne beſond. Gebäudeanlagen, zu
fertigen u. nach wenigen Tagen zu vermauern.

Ausſichtsreiche Exiſtenz
mit wenig Kapital durch Erwerb des alleinigen
Fabrikations- und Vertriebsrechts für be-
grenzten Bezirk. Vielſeitig von Behörden,
Ziegeleien, Bauunternehmern uſw angekauft.
Glänzende Prüfungszeugniſſe und Gutachten,

wo angewandt, gegeben. Räheres durch

Rapid G. m. b. H., Hannover,
Bergmannſtraße 7.

m Abbruch!
Auf Grube „Pauline“, Dörſtewitz
ſind Abbruchsmaterialien, wie Mauerſteine, Dach-
ziegel, Bauholz und Brennholz ab 18. 1. 26
zu verkaufen.

Gleisanſchluß vorhanden.

Otto Kath, Baugeſchäft, Bad Laucſtädt.

2 vierſitzer

Rennſchlitten
1 u. 2ſpännig zu fahren zu verkaufen.

bouis Hürnberger, Reiſehurg
Halliſche Straße 10/12.

Einzelne
Schränkeweiaeköert und echt Eichen, mit und ohne Spiegel

in allen Größen sofort preiswert lieferbar.

Abort Marticok Nachfolger
inh.: Richard Ziemer

HALLE A. S., Alter Markt 2
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aller Art,
morgen

ſind auf Tiſchen geordnet und für die nächſte Woche von
Dienstag ab, zu außerordentlich billigen Preiſen für

den Verkauf ausgelegt.

Kleinſchmagper.

Die Merseburger Druck u.
Verlags Anstalt L. Baltz

liefert Hauptgeſchaftsſtelle Hälterſtrabe 4
d Filiale Gotthardtſtr. 38 (Halb. Mond)

Fernſprecher
100 und 101

v

Aruclachen aller riſ
ein- und mehrfarbige Rundſchreiben, Preisliſten
Briefbogen, Mitteilungen, Umſchläge, Formulare

Familiendruckſachen

illuſtr. Zeitſchriften

Karteikarten, Programme,

Geſchäftskarten, Broſchüren,

Ertrag Hilliges in
Triſkotugen für Wiederverkäufer

1 FPosten Vatterhosen
1 Posten Normathose
1 Posten Taiblen mit und ohne Arm

Fosten Kinder-Teikofs
1Posten Ret.- Hosen ün all. Grössen

J. G I üü c K s m An n.
Farkt 6 I a l Markt 6

Ernst Vieweg
Geiſtſtr. 48. alle a. S. Gegr. 1893.
Elektr., Waſſer- und Heizungs-

Anlagen ſanitäre Einrichtungen
für Private, Jnduſtrie und Landwirtſchaft

Große Ausſtellung
v. modernen Beleuchtungskörpern
Waſchtiſchen aus Marmor, Feuerton und
Steingut, Badeeinrichtungen, elektr.9 raten für Küche und Haus.

Beumafsmus-beſdende
Onobettreſver ist Kheumakiora in seiner
Wirkung für Kheumatism us, Gicht, lIschias, Keiben l
und Geschwulst. Ges. es n. Nr. 307211. Preis
bei Voreinsendung M. 5. Nachnahme M. 5.50.

Import Export tilaus, Oppau
pei Ludwigshaten a. Rnein.
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Aus laufend eintreffenden Transporten ſtehen
zu jeder Zeit in unſeren Htallungen

präma hochtragende

S BKühe.,
Färſen

verſchiedener
Raſſen,

für jedermann
zum Verkauf.

Schlacht Vieh
wird zu höchſten Tagespreiſen oder auf Wunſch
zur beſtmöglichſten Verwertung für Rechnung des

Eigentümers angenommen.

kl. Und Verhauts-Oerein Röſshau

Kuh
(gute Milchkuh) z. verkauf.

Otto Berthold, RNebra.

Eine hochtragende

Zugokuh
ſteht zum Verkauf

Heygendorf Nr. 62.

Kirchliche Nachrichten.

Dom. Getraut: Der
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und Frau Frida geb.

Reg Amtsmſtr. Hermann
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Stadt. Getauft: Wolfg.,
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arbeiter W. H Wiemann
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Wirth mit Frau A. M. H.
geb. Weber; der Eiſen-
bahnacbeiter F. L. Tepper
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Beerdigt: Die Tochter des
Kauimanns Schimpfle;
die Ehefrau des Arbeiters
Becker.

Altenburg. Getauft:
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Walter Kühne mit Frau
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der Arbeiter Richard Afſt
mit Frau Eliſabeth geb.
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Die Ww. Roſa Volckheim
gevotene Albrecht

Neumarkt. Getauft
Ernſt Rolf, Sohn des
Muſikers Paul Richter.

Verſchiedene
FamilienNachrichten.

J n Walter WMatthes
u. Frau Dora geb. Block,
Weißenfels; Theodor Glie-
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Geſtorben: Elſa Berghoff.
Carsdorf:; Frau Olga
Kunth, Querfurt.
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Pappeln
fertig zum Abfahren
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Creypan Nr. S.
Huſten, Atemnot,

Verſchleimung
Schreibe allen gern um-
ſonſt, womit ſich ſchon
viele Tauſende von ihrer
Qual befreiten. Nur

Rückmarke erwünſcht.

Walther Althaus,
Heiligenſtadt (Eichsfeld M 74)

9 Pfd.
la Eiderfettkäse

ca. 209 M. 6.75 frankso
Dampfkäſefabrik, Nendsburg.

2 outerhaltene moderne
Küchenſchränbe

zu verkaufen Zu erſag
in der Expedition d. Bl.

Tauben
kauft und tauſcht

Wilhelm Tretſchok,
Gärvitz.
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ſucht Thieme, BVendit.
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Breitſcheids Beziehungen zum Völkerbund.

Von Emil Kloth,
ehemaliger internationaler Gewerkſchaftsſekretär.

Mit gutgeſpielter moraliſcher Entrüſtung hat die Sozial
demokratie, allem voran der i elde r V r

nung zurückgewieſen, daß Sozialdemokraten ſich umr im Völkerbund beworben hätten. Wie zuerſt
dieſe Nachricht auftauchte, habe ich mir ſofort geſagt, daß
dafür ſchlüſſige, ſozuſagen gerichtlich anerkannte Beweiſe auch
dann nicht zu erbringen wären, ſelbſt wenn die Tatſache
an ſich feſtſtände. Dazu iſt die Sozialdemokratie viel zu
ſchlau, um ihren Gegnern etwas ſchwarz auf weiß in die
Hände zu geben, was ſie getroſt nach Hauſe tragen können.
Nein, ſolche Sachen werden auf kaltem Wege gemacht; durch
Beziehungen, von welchen man auch ohne plumpe direkte
Bewerbungen erwarten darf, daß ſie den gewollten Zweck
fördern und verwirklichen werden. Und daß ſolche Be
zrehungen zahlreich von ſvzialiſtiſchen Pohitikern gepflegt
werden, iſt ſicher. Dafür ein ſchlagendes Beiſpiel:

Am 13. Januar brachte der „Vorwärts“ an etwas ver-
ſteckter Stelle die Mitteilung, daß am Freitag den 22. Januar
im großen Saale des Berliner Gewerkſchaftshauſes der Leiter
des Jnternationalen Arbeitsamtes in Genf, Albert Thomas,
vor den ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaftsfunktionären
ſprechen wird. Am 14. Januar wendet ſich der „Vorwärts“
gegen die „Verleumdung“, daß der Genoſſe Breitſcheid im
Zuſammenhang mit der „Genfer Affäre“ ſtehe, und fährt
fort:

„Um dieſem Klatſch ein Ende zu bereiten, ſei feſtgeſtellt,
daß der 22 jährige Student Gerhart Breitſcheid zu
Studienzwecken nach Genf gehen und dort beim Genoſſen
Albert Thomas, dem Direktor des Jnternationalen Arbeits
amtes, einem alten Freund ſeines Vaters, vorübergehend

und aushilfsweiſe als Privatſekretär Verwendung finden
ſoll. Das geht eigentlich keinen Menſchen etwas an. Aber
da die Verleumder über den Zuſammenbruch ihrer Verleum-
dungen verzweifelt ſind und vor keinem Streich zurück
ſchrecken, iſt zu vermuten, daß ſie verſuchen werden, auch
aus dieſer epochemachenden Angelegenheit eine Affäre zu
machen.“

Mit Verlaub, lieber „Vorwärts“, das geht die deutſch
Oeffentlichkeit ſehr viel an, welche freundſchaftlichen und
ſonſtigen Beziehungen der hervorragendſte Außenpolitiker der
Sozialdemokratie pflegt, und das iſt unſtreitig Breit-
ſchei d. Beide Notizen ſtehen zwar nicht im äußeren, aber
im inneren Zuſammenhang, wenn man die politiſche Tätig-
keit von Thomas und Breitſcheid und ihre Beziehungen zu
einander ins Auge faßt.

Zunächſt etwas über den „deutſchfreundlichen“ Herrn Al-
bert Thomas. Vor dem Kriege war Thomas zwei Jahre
in ſozialdemokratiſchen Redaktionen Deutſchlands tätig und
blieb nachher auch noch Mitarbeiter an ſozialdemokratiſchen
Blättern. Er galt als deutſchfreundlich, Welcher Art dieſe
„Deutſchfreundlichkeit“ war, zeigt ſich ſofort nach Ausbruch
des eltkrieges. Er entpuppte ſich als der grimmigſte und,
ſetzen wir hinzu, auch als gefährlicher Feind Deutbſchlands,
da er deſſen Stärke, aber auch deſſen Schwächen kannte; öe-
ſonders die Hinneigung vieler Deutſchen zur Beſchmutzung
des eigenen Landes. Thomas wurde franzöſiſcher Muni-
tionsminiſter, reiſte nach der ruſſiſchen Revolution nach Ruß-
land, um die Ruſſen zum Weiterkämpfen gegen Deutſchland
anzufeuern, ſabotierte die auf Herbeiführung des Friedens
eingeſtellte Jnternationale Sozialiſtenkonferenz in Stockholm
(Sommer 1917) und hat auch nach dem ſogenannten
Friedensſchluß von Verſailles unabläſſig auf die Verohn-
machtung Deutſchlands hingearbeitet. Damit der „Vorwärts“
das nicht wieder als Ver leumdung des „Genoſſen“
Thomas bezeichnen kann, ſetzen wir hierher, was er ſelbſt

Montag, den 18. Januar 1926.

am 6. September 1919 über Albert Thomas anläßlich einer
Rede desſelben im franzöſiſchen Parlament geſchrieben hat.

„Albert Thomas hat auch mit keinem Wort das elſaß-
lothringiſche Problem geſtreift. Die Elfäſſer ſind fran
zöſiſch empfindende Deutſche. Sie ſind die berufenen
Vermittler zwiſchen Frankreich und Deutſchland. Der
Vertrag von Verſailles und mehr noch die Politik,
die ihm voraufgegangen und gefolgt iſt verſucht, El-
ſaßLothringen zum Sturmbock gegen Deutſchland zu
benützen. Albert Thomas ſagt mit keinem Wort, daß er
dieſe Politik nicht mitmacht, ſie als verhängnisvoll be
trachtet. Kein Wort widmet Albert Thomas der ge
waltſamen Lostrennung großer Gebiete von Deutſchland
ohne vorherige Befragung der Bevölkerung, kein Wort
der Politik des Saargebietes. Ja, er ſcheint die „mate-
riellen Garantien“ des Vertrages noch für ungenügend
zu betrachten. Welches ſind die Garantien, vom mate
riellen Standpunkt, gegen eine Wiederkehr eines deut-
ſchen Angriffs?“ fragt Thomas. Und den reaktionären
Abgeordneten Benoiſt zitierend, ſagt er mit dieſem,
daß Koblenz, Köln, Mainz als interfederale Feſtungen
in den Augen Deutſchlands vielleicht das Recht der Macht
hätten darſtellen können. Jch frage nicht, fügt Albert
Thomas hinzu, ob das nicht die Löſung war, die von
den Verbündeten (Frankreichs) hätten akzeptiert werden
können. Hätte die Neutraliſierung unter der Autorität
des Völkerbundes, nicht die Löſung ſein können? Dieſe
Jdee, die ſelbſt Barres aufgegeben hat, der vor Thomas
ſprach, wird nur noch von Herve vertreten. Mit dem
„Recht“, geſchweige denn mit der ſozialiſtiſchen Auf
faſſung vom Frieden, ſteht ſie im ſchärfſten Wider
ſpruch.“

So zutreffend ſchrieb damals der „Vorwärts“. Heute ſucht
er den deutſchen Arbeitern das Gegenteil einzureden. Der
Meinungswechſel iſt ſehr leicht erklärlich. Damals hatte ſich
die Sozialdemokratie noch einen Reſt nationalen Empfindens
bewahrt und wurde deshalb ja auch von den Unabhängigen
aufs wütendſte bekämpft. Heutzutage dagegen ſind die ehe-
maligen Unabhängigen, „die Organiſatoren der Deſertion für
den deutſchen Zuſammenbruch,“ „die Sekte der Selbſtbeſpucker“

wie Heilmann ſie am 24. Mai 1919 in der „Glöcke“
nannte die Macher ſozialdemokratiſcher Außenpolitik ge
worden, mit dem franzöſiſch empfindenden Breitſcheid an der
Spitze.

Darüber ſollte kein Zweifel mehr beſtehen, daß Breit-
ſcheids außenpolitiſche Rolle ſeit Ausbruch des Weltkrieges
bis auf den heutigen Tag eine für Deutſchland unheilvolle
geweſen iſt. Es iſt ihm nachgewieſen, daß er ſchon im An-
fang des Krieges gegen entſprechendes Honorar Deutſch
land in ausländiſchen Blättern verdächtigt und deſſen Lage
unwahrhaftig als ſchlimm hingeſtellt, ſogar nach Hans Del-
b rück ihm amtlich anvertraute Akten gefälſcht und in unzu-
läſſiger Weiſe benutzt hat, um die moraliſche Stellung
Deutſchlands in der Welt zu untergraben. Er hat ſeiner-
zeit im. Reichstage das „Recht der Entente“ zur Teilung Ober
ſchleſiens ausdrücklich verteidigt. Er hat nicht nur zu Albert
Thomas, ſondern auch zu anderen ähnlich „deutſchfreund-
lich“ geſinnten Politikern innige Beziehungen, iſt Korre-
ſpondent für franzöſiſche, tſchechiſche und andere ausländiſche
Blätter natürlich gegen nicht zu knappes Honorar! und
ſelbſtverſtändlich auch glühender Anhänger des Völkerbundes.
Kein Wunder, wenn ſein Sohn ſchon mit 22 Jahren Sek-
retär beim Jnternationalen Arbeitsamt geworden iſt und
ſomit die beſte Ausſicht zu einem weiteren glänzenden Auf-
ſtieg dank ſeinem franzöſiſch empfindenden Vater hat.

So wäſcht eine Hand die andere. Und wenn Albert Tho-
mas immer von Zeit zu Zeit mal nach Deutſchland kommt,
um es mit franzöſiſchen Geiſt zu durchdringen, ſo wird ſicher,
„notre cher ami Breitſcheid“ wie er in Frankreich ge-
nannt wird daran nicht ganz unbeteiligt ſein.
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Aus Stadt und Amgebung
Hausarbeit und Fürjorgetätigkeit.

Verſchiedentlich werden noch ſo niedrige Söhne für Haus
arbeiter gezahlt, daß dieſe die öffentliche Fürſorge in An
ſpruch nehmen müſſen, weil ſie trotz angeſtrengter Arbeit
ihren Lebensunterhalt nicht verdienen können. Der preußiſche
Handelsminiſter erſucht daher die Gewerbeaufſichtsbeamten,
„in den ihnen durch die Bezirksfürſorgeverbände mitgeteilten
Fällen eine Prüfung der Löhne der Hausarbeiter vorzu
nehmen. Beim Vorliegen unzulänglicher Entgelte ſollen ſie
(ſoweit Fachausſchüſſe vorhanden ſind) eine günſtigere Lohn-
regelung anregen oder dork, wo Fachausſchüſſe ehlen, der
vorgeſetzten Behörde über die Notwendigkeit der Errichtung
weiterer Fachausſchüſſe berichten. Wenn urch Beſchluß eines
Fachausſchuſſes tariſvertragliche Beſtimmungen über Entgelte
als allgemeinverbindlich genehmigt oder Mindeſtentgelte feſt
geſetzt worden ſind, ſo ſollen die Gewerbeaufſichtsbeamten
auf die Zahlung dieſer Entgelte achten und von einer
Unterſchreitung der Lohnſätze den Fachausſchuß in Kenntnis
ſetzen. Da unzulängliche Löhne in der ausarbeit in
vielen Fällen zu geſetzwidriger und geſundheitsſchädlicher
Kinderarbeit geführt haben, ſo erſcheint es ferner notwendig,
daß die Gewerbeaufſichtsbeamten bei der Ueberwachung der
Durchführung des Kinderſchutzgeſetzes ebenfalls in eine Prü-
fung der Löhne der in der Hausarbeit tätigen Eltern oder
ſonſtigen unterhaltspflichtigen Angehörigen der gewerblich
tätigen Kinder eintreten und beim Vorliegen unzulänglicher
Entgelte nach Abſ. 3 dieſes Erlaſſes verfahren.“
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Verbindlichteitserklärung der für das Perſonal der kom-
munagalen Kraken- Anſtalten Mitteldeutſchlands abgeſchloſſenen

Tarifablommen. Durch Entſcheidung der Reichsarbeitsver-
waltung vom 9. 1. 26. iſt der zur Regelung der Lohn-
und Arbeitsbedingungen des Perſonals der kommunalen
Kranken, Heil-, Pflege-, Fürſorge und ähnlichen Anſtalten
Mitteldeutſchlands abgeſchloſſe Mateltarifvertrag vom 8. 4.
25., ferner der Bezirkslohntarifvertrag vom 18.2. 25 und die
Lohntafel vom 21. 9. 25., mit Wirkung ab 15. 10. 25. für die
Provinz Sachſen für allgemein verbindlich erklärt worden.
Durch die Entſcheidung der Reichsarbeitsverwaltung erhalten
die vom Mitteldeutſchen Arbeitgeberverband der Kreiſe und
Gemeinden abgeſchloſſenen Tarifabkommen auch für das Per
ſonal der vorerwähnten Anſtalten Rechtskraft, die ſich dem
Mitteldeutſchen Arbeitgeberverband noch nicht an eſchloſſen
haben. Die Entſcheidung der Reichsarbeitsverwaltung be
weiſt die überwiegende Bedeutung der für das Anſtaltsperſo-
nal abgeſchloſſenen Tarifabkommen des Mitteldeutſchen Ar-
beitgeberverbandes.

Neue Beſtimmungen über die Veteranuenbeihilfe. Nach-
dem die Veteranenbeihilfe auf 20 Reichsmark monatlich
erhöht iſt, hat ſich der Reichsfinanzminiſter damit einver-
ſtanden erklärt, daß mit rückwirkender Kraft vom 1. Ok-
tober v. Js. ab der Unterſchiedsbetrag zwiſchen den Militär
verſorgungsgebühren und der Veteranenbeihilfe allgemein
dann gezahlt werden kann, wenn der Monatsbetrag der
Militärverſorgungsbezüge den Betrag der Veteranenbeihilfe
von 20 Reichsmark nicht erreicht. Hiernach können diejenigen
ehemaligen Kriegsteilnehmer, die eine Mi itärrente von 12,50

und darüber beziehen und bisher von der Ge
währung des Unterſchiedsbetrages zwiſchen dieſer und der
Veteranenbeihilfe ausgeſchloſſen waren, nunmehr die Vete
ranenbeihilfe im entſprechenden Teilbetrage erhalten. Ferner
wird beabſichtigt, die ſogenannte einmalige Teuerungszulage
von 7,50 Reichsmark monatlich den Empfängern der Pflicht
teilnehmerbeihilfe auch im Rechnungsjahre 1926 zahlen zu
laſſen.

Hanuſierhandel mit Arznei- und Geheimmitteln iſt ver
boten, wird aber neuerdings wieder vielfach betrieben, z B.
durch Verkauf von „Stallapotheken“ (Käſten mit Tier
arzneien) Die beteiligten preußiſchen Mintſterten haben in
einem Erlaß die Behörden angewieſen, dieſen Hauſierhandel
zu überwachen und die bei Verſtößen vorgefundenen Waren
dem ſeßhaften Handel zuzuführen in Zweifelsfällen nach
Befragung der Kreis- und Veterinärärzte

Verſiegelte Lippen.
151] 7 Roman von A. M. Alten.

Wiemanns Zettungs-Verlag, Berlin W. 66. 1924.
Den anderen Tag um dieſelbe Zeit ſchlenderte

Baron Boyſen langſam und mißmutig ausſehend durch
eines der neuen Stadtviertel. Ein paarmal war er
in einer Straße auf und ab gegangen, ehe er ſich
entſchloß, in die nächſte einzubiegen und in eines
der Häuſer hineinzugehen. „Sie wird mir eine Szene
machen“, murmelte er vor ſich hin. Er ſtieg zwei
Treppen hinauf und klingelte viermal in einem be
ſtimmten Rythmus. Alles blieb drinnen ſtill. Er
klingelte noch einmal. Dann öffnete ſich geräuſchlos
die Tür. Ein Zöfchen in ſehr kokettem Häubchen
ließ ihn eintreten und lächelte ihm diskret entgegen.

„Das gnädige Fräulein zu Hauſe?“ fragte er
obenhin, während er ſich ſeines Paletots entledigte.

Die kleine Zofe machte ein verſchmitztes Geſicht.
„Ja, aber die Gnädige ſind ſehr ſchlechter Laune“,

flüſterte ſie hinter der vorgehaltenen Hand.
Um Baron Boyſens Mund zuckte es. Er ſtand

unentſchloſſen einen Augenblick ſtill, aber dann öffnete
er ſchnell die Tür eines Zimmers, in dem ihm rötliches
Licht entgegendämmerte, und trat ein. Ein ſtarker

arfümduft ſchlug ihm faſt beklemmend entgegen. Das
immer war leer. Neben einer ganz mit großen bunten
eidenkiſſen bedeckten Chaiſelongue lag ein Buch und

ein Taſchentuch zur Erde hingeworfen. Er trat unter
die Portiere und ſpähte in das zweite Gemach. Dann
ging er mit ſchlenderndem Schritt auf die reizende
Frau zu, die da in einem hohen Seſſel am Fenſter
kauerte und mit einem kleinen Hunde ſpielte.

„Guten Abend, ma belle.“
Sie regte ſich nicht. Nur unter den ſcharf gezeich-

neten ſchwarzen Brauen zuckte ein böſer Blick aus
S Augen zu ihm auf. Behutſam erfaßte er
hre ſchmale weiße Hand, ſtreifte den weiten Aermel

öhe und
und er-

Sie drückte ſein Köpfchen

des weißen Hausgewandes ein wenig in die
küßte langſam den vollen Arm. Der kleine
hob ein wütendes Kläffen.

glaubſt du ſtraflos vernachläſſigen zu können.“

„Sch, Bijou, es iſt gar nicht der Mühe wert, zu
kläffen.“

„Böſe, ma belle?“ fragte er ſchmeichelnd. „Fehlt
dir etwas? Langweilſt du dich, hat Bijou dich ge
ärgert

Sie warf rückſichtslos den Hund zu Boden, daß
er leiſe aufwinſelte, und wendete ihm ihr ſchönes,
ſtark gepudertes Geſicht voll zu.

„Was willſt du eigentlich?“ ziſchte ſie.
„Was ich will? Sonderbare Frage! Dir meine

Ergebenheit zu Füßen legen, ma belle.“
„Deine Ergebenheit? Vier Tage haſt du dich

nicht um mich gekümmert, läßt dich nicht ſehen, ſchreibſt
kein Wort. Beim Anklingeln ſagt mir dein Affe von
Diener, du ſeiſt in Geſchäften ausgegangen. Nun,
dieſe Geſchäfte habe ich ja geſtern geſehen!“

Sie lachte zornig auf und hob die Achſeln mit
einer bezeichnenden Gebärde.

„Nette Geſchäfte! Jm übrigen nahmſt du dich
ziemlich lächerlich aus mit dieſer alten Vogelſcheuche
von ländlicher Tante, oder was es ſonſt war, und der
derben Nichte.“

„Eiferſüchtig, Déſirée
Er zog gemächlich einen Seſſel heran, ſetzte ſich

bequem und zog den einen Fuß hoch.
„Dazu haſt du wirklich keine Urjache, Darling.“
Sie ſah ihn zornig an. „Fällt mir gar nicht ein.

Wenn du dich mit ſolcher Ländlichkeit blamieren willſt,
dann tu's nur. Mir iſt's egal.“

„Aber Kind, ſei doch gut. Jch hatte wirklich
Geſchäfte. Paul hat ganz recht. Denn mehr als ein
Geſchäft iſt's nicht. den Bärenführer zu machen für
eine Kuſine, die großſtadthungrig iſt und noch nie
aus ihrem hinterpommerſchen Dorf herausgekommen iſt.
Und da ſie bei einer Erbtante zu Beſuch iſt, konnte
ich's nicht umgehen.“

„Warum haſt du mir nichts davon geſagt oder ge
ſchrieben fuhr ſie auf. Sie war ſehr zornig jetzt.
Mit einem allerliebſten Füßchen, das in einem kleinen
goldledernen Vantoffel ſteckte, ſtampfte ſie den Boden.

„Dieſer Kuſine mußt du deine Zeit widmen, nicht
wahr? Den ergebenen Diener ſpielen! Und mich

Er griff in die Rocktaſche und holte ein kleines
Paketchen hervor.

„Jch bin zerknirſcht, bekenne, bereue und büße“,
ſagte er, während er ihr das Paket in den Schoß
legte und den Arm um ſie ſchlang.

Sie nahm das Päckchen auf und warf es achtlos
auf den Broen.

„Jch will nichts ſehen.“
„So ſchlimm?“ Er lächelte boshaft. „An-

ſehen kannſt du es doch wenigſtens. Haſt dir ja neulich
ſo ein Ding gewünſcht.“

Er wickelte ſorgfältig das weiße Seidenpapier ab.
Ein Schmuck-Etui kam zum Vorſchein. Er drückte auf
die Feder. Auf weißem Samt lag ein entzückendes
Schmuckſtück. Ein großer Anhänger, ſtark mit bunten
Steinen beſetzt. Er nahm es ſorgfältig ab und hielt
es ihr hin.

„Nun ſei wieder gut.“
Jdhre Augen leuchteten auf beim Anblick des ent-

zückenden Schmuckes. An der haarfeinen Kette be-
feſtigte er ihn um ihren Hals. Jm Zimmer ſchaute
9 ſich um. Ein Kriſtallſpiegel ſtand auf einem Tiſch-

en.
„So, nun ſieh dich an.“
Er beugte ſich nieder und küßte den weißen Hals,

auf dem die bunten Steine köſtlich funkelten. „Sei
nicht töricht, Déſirée. Sieh dich ſelber an und frage
dich, ob deine Eiferſucht nicht ſinnlos iſt.“

Sie hielt ihn feſt und ſah ihm ganz nahe in die
Augen.

„Jch würde dich töten“, murmelte ſie. Jhre Arme
zogen ihn zu ſich nieder, umſchloſſen ihn feſt, ihre
Lippen brannten auf den ſeinen.

„Willſt du nun vernünftig ſein, ma belle? Jch
bekam einen ſchönen Schreck, als du geſtern ſo zornig
an mir vorbeirauſchteſt. Was mag die Kleine ge-
r haben Da oben in Pommern gibt's ſo etwas
n

(Fortſetzung folgt.



Aus dem Keiche,
er Prozeß Gruns.

Weitere Velaſtungen für den Angeklagten-
Hannover, 18. Januar. Der fünfte Verhandlungstag be

innt mit der Vernehmung der den Angeklagten Gransen belaſtenden Zeugin Dora Mrutzek. Sie gab an,
ſtimmt gehört zu haben, wie Grans ihr ſagte, „der

Franke werde heute gemacht“. Die Zeugin erzählt
dann ausführlich die aus dem Haarmannprozeß bekannte
Begebenheit, wie ſie in Haarmanns Zimmer kam und dort
die Seiche Frankes in Haarmanns Bett liegen ſah.
Ob Grans zu dieſer Zeit in Haarmanns Zimmer geweſen ſei,
konnte die Zeugin mit Beſtimmtheti nicht ſagen. Es ſei
möglich, daß er m Ofen habe. Sie bekundet weiter,
daß ſich Grans e achen des Franke das Zigaretten
etui, die Zigaretten und den Ring genommen habe.
Die Zeugin ſagt aus, wie r ans ſich über Haarmann
luſtig gemacht habe. Ste habe beobachtet, daß Haar-
mann für Grans immer Sie Zeche bezahlt habe.

Es gelangte im Anſchluß daran ver Friſeur Seidel zur
Vernehmung, der ſich dem Gericht geſtellt hatte. Er gibt
eine ausführliche Schilderung über ſeine Beobachtungen über
die Mitnahme des Hannappel. Er berichtet, daß er
eines abends Grans in angetrunkenem Ah rieſen
auf dem Bahnhof in Hannover angetroffen, daß ſich dieſer
einem jungen Manne genähert und beide ſchließtirh zu-
ſammen den Warteſaal verlaſſen haben. Haarmann ſei micht
dabei geweſen, ſondern ſei während der Vorzeit in der
Halle auf und ab gegangen. Er habe nur hin und wieder
dem Grans mit dem Kopfe entſprechende Zeichen gegeben.
Grans erklärt, nicht gewußt zu haben, daß Haarmann jene
Leute umgebracht hätte.

Der nächſte Zeuge, Strafanſtaltsoberwachtmeiſter Wiehl
berichtet, daß einmal Haarmann dem Grans folgendes zu-
gerufen habe:

„Hans, halte die Ohren ſteif. Du wirſt nicht
geköpft, ich habe günſtig für dich ausgeſagt!“

Juſtizrat Benfey hält alles, was Haarmann in der
er gegen Grans ausgeſagt hat, bis auf dienſchuldigungen im Falle Henjes für unbedingt richtig.

Er habe am 9. Februar, nachdem Haarmann den Brief ab-
geworfen hatte, zunächſt den Eindruck gehabt, daß Haarmann
in ſeinem Geſtändnis die Wahrheit geſagt habe, ſei aber
ſpäter in dieſer ſeiner Auffaſſung doch zweifelhaft ge
worden.

Rechtsanwalt Lotze, der frühere Offizialverteidiger des
Grans, äußerte ſeine Auffaſſung dahingehend, daß Haar-
mann in ſeinen Beſchuldigungen gegen Grans zu weit

angen ſei und jetzt unbedingt die Wahrheit ſage. Der
euge iſt ſich aber heute auch nicht klar, ob Grans tat-
chlich unſchuldig ſei oder ob er nur ſo tue. Die Verhandlung

wird dann auf Montag früh vertagt.
e

Todesfahrt eines Motorradfahrers.
Gera, 16. Jan. An einer Kreuzung der Staatsſtraße

nach Windiſchenbernsdorf ſtieß ein Perſonenauto aus Loben-
ein und das Motorrad des Gutsinſpektors Klinge aus
euhof ſo heftig zuſammen, daß der Motorradfahrer z u

Boden geſchleudert wurde und dabei ſofort den Tod
fand. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.
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Feuer im Elbhafen Wittenberge.
Wittenberge, 16. Januar. Auf dem im Hafen liegenden

Kahn des Schiffseigners Jöre aus Nellen a. d. Saalebrach infolge Exploſion Feuer aus. Durch die Gewalt
der Exploſion wurde das Deck des Kahns vollſtänd

5laat und Staaksidee,
von H. Neuſtadt.

„Man müßte eine dauernde moraliſche Macht orga-
niſieren, die nichts anderes iſt, als eine feſte,
ſyſtematiſche, zu ſammenhängende Adminiſtration, in
allen Teilen gemacht, die Stimmung der Nation
zu erheben, indem ſie ſie beherrſcht.“

(Wilhelm v. Humbold.)
Wer vom Staate redet, ſchneidet eine techniſch-praktiſche,

und wer von der Jdee abhandelt, eine moraliſch-praktiſche
Frage an. Beiden Begriffen iſt die Wirkſamkeit auf das
Handeln der Menſchen gemeinſam; darum nennt man ſie
beide praktiſch. Doch beſteht zwiſchen beiden ein merkwürdiger

S

Unterſchied. Wenn es uns zum Beiſpiel gelingt, alles menſch Verteilung der Kräfte und die durch Erfahrung gewitzte
liche Handeln, von genügend hoher Perſpektive betrachtet,
geläutert und gemeſſen am Maßſtabe des geltenden Rechtes
in einem Brennpunkte zu vereinen, ſo erhalten wir eine
rechte Vorſtellung von dem, was wir unter Staat verſtehen.
Seine Rückwirkung auf unſer Handeln als Macht iſt, weil
es von außen an den Menſchen herantritt, deshalb ein
techniſches Verfahren: Die Handhabung des Rechtes. Gelänge
uns dieſelbe obige Methode, angelegt an die Gedanken, Ge
ſinnungen, Weltanſchauungen und Denkarten in allen Zeit,
Raum-, Bildungs- und Lebensſtufen des ganzen deutſchen
Volkes, ſo erſchiene uns die in uns allen gemeinſam wirkende
Jdee als eine Art Sonne des Gemütes am menſchlichen Be-
wußtſeinshorizont. Die unmittelbare Wirkſamkeit der Jdee
aus der Tiefe des menſchlichen Buſens als eine Macht des Ge-
mütes auf unſer Tun und Laſſen wird moraliſch genannt.
„Was man Jdee nennt, tritt uns als Geſetz aller Er
ſcheinungen entgegen“, ſagt uns Goethe, der uns damit
darauf aufmerkſam macht, daß alle Erſcheinungen der Außen-
welt in der ſchöpferiſchen Menſchenbruſt ihre Einheit und
damit auch ihr Geſetz finden, und Plato verherrlichte dieſes
ſchöpferiſche Gebären als „ein Geſchenk von den Göttern an
das Geſchlecht der Menſchen“. Dieſe Unterſcheidung in eine
techniſche und in eine moraliſche Wirkſamkeit beider Be
griffe erleichtert uns die Aufgabe, eine deſto glücklichere Ver
einigung herbeiführen zu können.

Wir alle wachſen in eine Ordnung der menſchlichen Ge-
ſellſchaft, in einen Staat, hinein, der, ehe die Reife des
eigenen Geiſtes ihn ſelbſt erſchaffen konnte, ſchon als tätige
Macht gegeben iſt. Die geiſtige Natur dieſes Gebildes nötigt
ſuns, unſerer Gedankenfolge eine beſtimmte Richtung zu
geben, die in der hiſtoriſchen Entwicklung des Staates ihren
Ausdruck findet. Von außen demnach genötigt, ein Werk
nachzuſchaffen, woran ganze Geſchlechter bauten, von innen
der Forderung ſeines Geiſtes gehorchend, dem Werke die
Zweckmäßigketi und damit das Verſtändnis desſelben durch
das Selbſterbauen abzuringen denn der Menſch verſteht
nur das, was er ſelbſt tut ſieht ſich der angehende Bürger
vor eine Aufgabe geſtellt, deren Löſung nur wenigen gelingen
kann. Sie überſteigt offenbar unſere Geiſteskraft; das ein
zugeſtehen, halte ich für ehrlicher und für das Ganze fördern-
der, als im Scheine eines Volkswohles an dem Gebäude
herumzubaſteln.

i g

Wie ſollte es auch einem Einzelnen gelingen, ein Ge

jede Veränderung oder Umwälzung von der Dummheit

Erlernung von eigenen Begriffen ſogar bis zur Gelehrſam-
keit auszurüſten iſt“ (Kritik d. r. V. S. 166——67). Blind bleibt

in die Luft geſchleudert Viele Fenſterſcheiben in
der Nachbarſchaft gingen in Trümmer. Da auch die neben
dem Kahn liegenden Schiffe durch das Feuer gefährdet
wurden, machte man den Kahn von ſeinem Ankerplatz los
und ließ ihn treiben. Er wurde durch den ſtarken Strom
in die Elbe hinausgetrieben und geriet hier auf Grund.

laſt, darunter auch Karbid, mit ſich führte, brannte voll

ſtändig aus. 8
Eröffnung des erſten Einheitspreisladens in Köln.

Köln, 14. Januar. Jn Köln iſt jetzt der erſte Ein-
heitspreisladen, eine für Deutſchland ganz alte Ein-
richtung, die allerdings aus der Mode kam, eingerichtet
worden. Das Geſchäft hat nur Preiſe von 25 und 50
Pfennigen, wofür eine arg Anzahl von Gebrauchsartikeln
für das tägliche Leben, Haushaltungsgegenſtände uſw. zu
haben ſind. Bei der Eröffnung ſpielten ſich auf der Straße
ſtürmiſche Szenen ab. Um den Eingang zu dem Geſchäft
wurden wahre Fauſtkämpfe ausgeführt. Der Andrang
der Kaufluſtigen und Neugierigen nahm ſchließlich einen
ſolchen Umfang an, daß der geſamte Verkehr auf der unteren
Breiteſtraße unterbunden war und die Polizei gezwungen
war, eine zeitweiſe Schließung des Geſchäfts anzuordnen. Es
iſt beabſichtigt, in nächſter Zeit noch mehrere ſolcher Geſchäfte
zu eröffnen.

Naumburg. Eine liebloſe Mutter. Das Berufungs-
gericht in Naumburg verurteilte die ledige Erna Müller
und ihre Mutter zu je drei Monaten Gefängnis, weil
ſie trotz ärztlicher Anordnung das ſieben Monate alte Kind
der Erna Müller mehrere Wochen zu ſpät ins Kranken-
haus brachten, wo es am Einlieferungstage verſtarb. Die
junge Mutter hatte bereits ſeinerzeit die Geburt des Kindes
vier Tage verheimlicht, indem ſie das Kind in einer Scheune
verſteckte und nur mangelhaft ernährte. Erſt auf das Zu-
reden ihrer Mutter holte ſie dann das Kind hervor.

Gebt Bettlern
weder Geld noch ELebensmittel, sondern

Fürsorgescheine?
D

Naumburg. Vom De-Zug totgefahren wurde auf
der Strecke Naumburg--Bad Köſen ein Streckenarbeiter, ein
Pole, und völlig zerſtückelt. Die Streckenarbeiter hatten
4,30 Uhr Feierabend gemacht, wobei der Pole von ſeinen
Arbeitskollegen gewarnt worden war, auf den Schienen zu
gehen.

Naumburg. Leichenfund. An der früheren Kadetten-
ſſchwimmanſtalt wurde eine männliche Leiche aufgefunden,
die das Hochwaſfſfer angeſchwemmt hatte. Der Tote iſt ein

Mann von etwa 40 Jahren. Die Leiche war vollſtändig
feſtgefroren und muß zwecks Feſtſtellung der Perſonalien an
Hand der Kleidungsſtücke erſt aufgetaut werden.

Würzburg.
hier der Apotheker Hirſchmann. Mit einigen Freunden
beſuchte er ein „Faſchingsvergnügen. Vermutlich in einem
Zuſtand geiſtiger Umnachtung ſchüttete er Gift in ſeinen

Wein und machte, nachdem er den tödlichen Trunk zu ſich
genommen hatte, einem Freunde davon Mitteilung.Do nach ſeiner Einlieferung ins Krankenhaus trat der

od ein.

x V z n mee t h nnete W W ewordenes, ein Gewachſenes an einem Volke zu geſtalten; iſt
der Staat doch ein Abgezogenes unſeres Handelns, eine
Abſtraktion des ganzen Tuns und Laſſens, ein Ergebnis
des Vollbrachten, worüber wir da hinter uns liegend

gar keine Macht mehr beſitzen. Die Natur iſt es ſelbſt, die
hier bildet, hier erſtarrend und dort erweichend wirkt, heute
in winterlicher Kälte alles Leben hemmt und morgen in
ſommerlicher Wärme zur Blüte treibt. Jedes Volk daher, das
in blindem Wahne und unreifem Denken den Staat ſchwächt,

unternimmt etwas, deſſen Folgen kaum zweifelhaft ſein
können. Die wirkenden Kräfte der Natur, entſprungen aus
den Taten vorangegangener Geſchlechter, bleiben dieſelben,
wenn der Staat ſich auch noch ſo ſchöne Kleider im freiheit-
lichen und demokratiſchen Sinne anlegt; einzig die weiſe

und begrenzende Wirkſamkeit des Staates wird eine andere.
Und hier trifft es ſich, daß nur allein die Dauer die Ver-
teilung weiſe und die Erfahrung witzig werden läßt und

mag ſie von dem alten noch ſo theoretiſch geſchwängert
ſein anfangen muß. Unter Dummheit verſtehe ich jenen
Mangel an Urteilskraft, „welche gar nicht belehrt, ſondern
geübt ſein will“, wie Kant ſagt, und deren Fehlen „ein
Gebrechen bedeutet, dem gar nicht abzuhelfen“, obſchon „durch

eben jede Tat, wenn ſie nur von außen beſtimmt und auf
äußere Gegenſtände gerichtet iſt, blind für Zukünftiges und
Vergangenes, denn beides erfordert nicht nur die Löſung
obiger Aufgabe, ſondern auch, daß man Jdeen habe, die nie
in Maſſen wachſen, ſondern nur dem Genie eigen ſein könne.n.

Als Schöpfungswerk eines ganzen Volkes tritt auch der
Staat in die Geſchichte der Menſchheit ein. Für den Römer
waren ſeine Grenzen die Grenzen der Welt. Orbis roma-
nus nannte man ſie allgemein. „Für dieſe Heraklesarbeit
reichte nicht ein einzelner Held, nur ein ganzes Volk von
Helden konnte ſie vollbringen, ein jeder ſtark genug zum
Befehlen, ein jeder ſtolz genug zum Gehorchen, alle einig
im Wollen, ein jeder ſein eigenes perſönliches Recht ver
fechtend“, ſchreibt Chamberlain in ſeinen „Grundlagen“. Wo
wie in dieſem uberkommenen hiſtoriſchen Staate, der Stamm
des Begriffes nicht im Geiſte des Einzelnen geboren iſt, ſon
dern nur deſſen unzählige Wurzelfaſern, die im Boden eines
fruchtbaren Gemütes und in dem Lebensſaft einer geadelten,
des Menſchen würdigen Geſinnung ihre Nahrung finden
konnten, da kann uns nur die Einſicht fördern, daß wir es
mit einem Begriffe zu tun haben, der wohl gegeben iſt, deſſen
Gegenſtand uns aber allen unfaßbar iſt und bleiben wird.
Seine Wirklichkeit zeigt der Staat in der Praxis Lächerlich
wäre es, zu ſagen, weil der Verſtand etwas nicht begreifen
kann, darum iſt es nicht; da ſtünden wir ja auf dem Stand-
punkt des vernunftloſen Tieres und dürften nicht über die un
mittelbaren Wahrmachungen hinaus. Mit dem Aether, den
Atomen, den Jdeen, der Liebe, der Jugend geht es uns ja
ebenſo und doch gründet ſich auf die erſteren Begriffe eine
ganze exakte Wiſſenſchaft und auf die anderen eine ganze

Der Kahn, der 6000 Zentner Getreide und Nutz

n der irrt r s
e GeDie Feuerwehr konnte nicht viell P ufer den Shläuchen gefror. Der

bad Ahlbeck. Großfeuer.dw Tee aus. Jn kurzer Zeit ſtanden ſämtli
bäude in
ausrichten, weil das Waſſer in
Schaden iſt bedeutend.

Görlitz. Die Braut erſchoſſen. Jn Klettendorf er
ſchoß der einzige Sohn des Rittergutsbeſitzers Biſchof
ſeine Braut durch einen Schuß in die Lunge und erſchoß
ſich dann ſelbſt. Der Grund zur Tat iſt unbekannt.

Hus miler Meit,
Großfeuer in Zoppot.

Danzig, 16. Jan. Jn der Nacht brannte in Zoppoteine m tiöcige aus Steinfachwerk beſtehende Tiſch rei mit

Maſchinenbetrieb nieder. Sämtliche Maſchinen und große
Holzvorräte, die ſich in einem Schuppen befanden, wurden
vernichtet. Das Feuer nahm zeitweilig einen derartigen
Umfang an, daß die Nachbargrundſtücke eräumt werden
mußten. Die Entſtehungsurſache konnte nicht ermittelt wer-
den. Der Sachſchaden iſt bedeutend.

Drei Tote bei einem Straßenbahnunglück.

Baſel, 16. Januar. Jn Zug entgleiſte geſtern nachmittag infolge der vielen Schneemaſſen ein Wagen der
Straßenbahn. Er ſtürzte einen ſteilen Abhang hinunter. Vonden ſeien des Wagens wurden drei getötet.
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Sturm und Springflut.
Paris, 16. Jan. Nach einer Meldung aus Madrid haben

an der kataloniſchen Küſte ſtarke Springfluten ge-
wütet, wie ſie ſeit langen Jahren nicht zu verzeichnen
waren. Der Zugverkehr am Meeresufer iſt unterbrochen.
Bei Cglella kenterte eine Barke, wobei die geſamte Beſatzun
ertrank. Jn Cervera ſtürzte ein Wohnhaus ein, wob
acht Frauen ſchwere Verletzungen davontrugen.

4

Mit der Zigarette aufs Schafott.
Paris, 16. Jan. Geſtern wurden in Bordeaux die

beiden ſpaniſchen Anarchiſten, die am 11. Juli v. Js. den
Direktor der Harribey-Fabrik in Valencia und einen Eiſen
bahnangeſtellten ermordeten ſowie drei andere Perſonen
ſchwer verletzten und am 31. Oktober zum Tode verurteilt
worden ſind, durch das Fallbeil hingerichtet. Die beiden
Verbrecher zeigten keine Reue und beſtiegen mit der Ziga-
rette im Munde das Schafott.

Zum 60. Geburtstage des Erzbiſchofs Söderblom ſind
aus allen Teilen der Welt zahlreiche Glückwunſchtelegramme
eingetroffen. Beſonders aus Deutſchland kamen ſehr zahl-
reiche Glückwünſche, darunter die von Hindenburg, Dr.
Luther, Profeſſor von Harnack, von den theologiſchen

Vom Faſchingsball in den Tod ging

Vorſchriften anzeigen.

Fakultäten, hervorragenden Vertretern der Politik und der
Wiſſenſchaft und beſonders von der deutſchen Geiſtlichkeit.
Jm Auftrage des Reichsaußenminiſter gratulierte der deutſche

Geſandte in Stockholm, von Roſenberg.
Ein Miniſter, der die Verkehrsvorſchriften nicht

kennt. Dem Schatzkanzler Churchill iſt in London ein
eigentümliches Mißgeſchick widerfahren. Er wurde von einem
Poliziſten angehalten, weil er die neuen Verkehrsvor
ſchriften nicht kannte. Churchill mußte ſich legitimiteren
und der Polizeimann notierte ſeinen Namen Er will

Uebertretung derihn ſeiner vorgeſetzten Behörde wegen

der Zeiten verändert hat, wie er, durch den Spiritus in Rom
eingewanderter Kleinaſiaten, Griechen und Semiten einbal-
ſamiert, den Verfall des römiſchen Volkes einleitete und dann
zu Prinzipien ſublimierte und in ſelbſtherrlichen Dogmen
und Rechtsnormen herauskriſtalliſiert auf uns kam, das
findet man in jedem beſſeren Werke der Staats- und Rechts
geſchichte ausgeführt. Leicht faßlich, und umfaſſend hat dies
Chamberlain in ſeinen Grundlagen getan.

Als konzentrierte Erfahrung alſo tritt der Staat in ſeinen
Rechtsnormen an uns heran, die ſelbſt „als Zwangsgebote
gelten wollen, ſelbſtherrlich, und die dem Einzelnen „ein
äußerlich legales Verhalten anſinnen, ohne Rückſicht auf die
Anerkennung des Einzelnen“ (Handb. d. Staatsw. S. 31).
Eine unbedingte Macht des Wirklichen außer uns könnte man
es nennen, die auf eine Grenze zwiſchen Jnnen und Außen
dringt, hervorgezaubert durch den Menſchengeiſt und am
Leben erhalten durch die Pf icht. Was beim R mer das Leben
ſelbſt bedeutete, was mit ihm atmete, wuchs, gedieh und ſtarb,
das war dieſe Eiche, deren Rinde uns alle umfaßt und eiſern
umſchließt, und deren ausgetrocknete Faſern und Zellen jetzt
unſerm Blute und unſerm Fleiſche Platz machen müſſen. Das
iſt, wohlgemerkt, ein Vorgang im Jnnern, ein in der Tiefe
der Menſchenbruſt aller ſich vollziehender Prozeß. Hier,
wo die Wurzeln des Staates liegen, in der Geſinnung, wo
das Blut nach notwendigem Rythmus in den Adern kreiſt,

das mannigfaltige Geäder menſchlichen Wirkens und Wal-
tens wo die Veräſtelungen des Nervenſyſtems begrenzender
Gebote und das Mark moraliſcher Grundſätze die Bezirke feſt
umſchließen und um chränken, hier tritt ein Neues in Tätig-
keit, die Macht des Gemütes, die Sonne unſerer Jnnenwelt,
die Jdee.

Der hiſtoriſche Staat iſt uns allen „ein Gedankending
ohne Wirklichkeit“, ein ens rationis, wie Kant es nennt,
(r. Vern. Anh. Anm.). Doch, was für den Verſtand ohne
Wirklichkeit iſt, kann für die menſchliche Vernunft die ganze
Wirklichkeit ſein. Das iſt, philoſophiſch geſprochen, dieſe Um
wandlung, die durch die genaue Unterſcheidung beider Ge
biete, innen und außen, entſteht und durch Beſinnung als
Tatſache erkannt wird. Wilhelm v. Humboldt hat dieſe Unter
ſcheidung in geradezu genialer Weiſe beim Staate durchge-
führt; in ſeinem Werke „Ueber die Grenzen der Wirkſamkeit
des Staates“ weiſt er dem Staate das eine und der Nation
das andere Gebiet zu. Sobald der eine oder der andere ſeine
Grenzen überſchreitet, wirkt er hemmend auf das Canze. Der
Staat nivelliert, bringt Einförmigkeit hervor und zuletzt ver-
kruſtet er alles in ſeinem Bereiche; die Nation, in falſche
Bahnen geleitet, zerſtört in Vertretungen und Wahlſyſtemen
das eigene Knochenſyſtem und den Schutz der Außenhaut.
Einem Wurme gleich, zehrt ſie nur, ohne zu wirken und zu
ſchaffen und arbeitet an Dingen, „wo“, wie Goethe ſagt, „vor
lauter Geſchäftigkeit nichts getan wird. Jnmitten dieſer
beiden Grenzen, dieſes unvermeidlichen Widerſtreits, von
beiden Seiten angezogen und abgeſtoßen, ſteht der Einzelne,
die vernunftbegabte Perſönlichkeit, die ſchaffende Gewalt einer
neuen Welt, einer orbis germanus.

Jn vollendetſter Form und genialſter Gedankenprägung
hat uns Schiller in ſeiner „Aeſthetiſchen Erziehung des MenSittenlehre. Wie aber dieſe hiſtoriſche Staat ſich im Laufe ſchen“ dieſen inneren Vorgang in der Tiefe der Menſchenbruſt



Turnen, 5piel und sport,

IINMN3CCIEE I
Fußßall Gei hohem 5hnee.

Seit Sonnabend pei es in bald ſtärkerem, bald ſchwä-
Pihorr Maße. e Ungewißheit der Spielfähigkeit der

lätze und die Gewißheit ſchwächen Zuſchauerbeſuchs ließ
daher den Gauvorſtand noch am Sonnabend Abend alle
drei Spiele im Saalegau abſetzen, an denen auswärtige Ver
eine beteiligt waren. So fielen denn die Treffen 96 99 in

lle, Preußen Reideburg in Merſeburg, Nietleben Sport
rüder in Nietleben, Ammendorf Olympia in Ammendorf

aus und es war beſſer ſo, denn einwandfreies Spiel in
dem tiefen Neuſchnee bei fortgeſetzten weiterem Schneetreiben
war doch nicht möglich. n der Liga blieben daher die beiden
Spiele 98 Borüſſia 6: und Sportfreunde-Favorit 9:2 die
einzigen Punkttreffen. Die Höhe der Reſultate überraſcht
etwas, findet aber in der zurzeit glänzenden Form der beiden
73 einigermaßen Erklärung. Eintracht Giebichenſtein

Jm Geſellſchafts ſpiel ſtanden
hergerichteten Wackerplatz in Halle

V. f. L. und Wacker 2:6 (1:2)-
gegenüber. Auch hier hinderte naturgemäß der Schneeboden
das genaue Paß- und Kombinationsſpiel, in dem trotzdem
der Altmeiſter infolge größerer Präziſion der beſſere war.
Der Sturm entſchied das Treffen, das trotz der vier Tore
Unterſchied faſt immer offenen Charakter trug, verdient zu
gunſten der Hallenſer. VfL trat ohne die Gebrüder Thon
im Angriff an; dieſer Umſtand ſchien dem Sturm der Blau-
weißen alle ſonſt ſo oft bewunderte Gefährlichkeit geraubt
zu haben; die Durchſchlagskraft war dahin im Kombina-
tionsſpiel gelang manch' netter Angriff gegen Schiemanns
Heiligtum, das mehr als einmal in arge Bedrängnis geriet,
aber vor dem Pfoſten war es mit der Kunſt des Merſeburger
Quintetts meiſt vorbei. Nur zweimal gelang die Ueberwin-
dung der allerdings ſehr aufmerkſam ſtörenden Wackerver-
teidigung, ein dritter Erfolg wurde u. E. fälſchlicher Weiſe

von dem ſonſt im allgemeinen befriedigenden Schiedsrichter
Sachſe (Eintracht) nicht gegeben. Umgekehrt überſah er
wohl, daß das 6. Tor Wackers, unmittelbar vor dem Abpfiff
erzielt, Thomas zuvor in klarer Abſeitsſtelkung ſah.

ſich auf dem eben neu

recht ruhig zu. Favorit
ßirs ſogar in gung Ein Zufalltor brachte den e

iel

erſten Spielhälfte ging es noch

e gewechſelt wurde. Jn der zweiten
hälfte ſetzte Sportfreunde auf und ließ Favorit
nicht viel zu Worte kommen. Achtmal wurde der nicht ſchlechte
Wien im Favoritentor überwunden. Mittelſtürmer Hermann
Böhme (Sportfreunde) wurde vom Platze gewieſen.

Die Ligatabelle
hat nach den geſtrigen Ergebniſſen eine weitere ſpitzung
der Lage in der Spihzengruppe und ein weiteres Sichentfernen
der Endgruppe von den Oberen gebracht. Sportfreundes
Torverhältnis iſt r das von 98 allerdings auch
nicht ſchlecht. Die Reihenfolge iſt zurzeit dieſe:

i welchem Stan

715 l h P1. Klaſſe r 27 22 z Tore Pete

Sportfreunde- Halle 1211 78 15 22 2
Wuüchker- Halle 42 10 2 49 21 4Sportverein 98-Halle 14 11 2 57: 13 23 5V.f L. Merſeburg 2 6 1 l 37:23 1311B. f. L. Halle (06) 111 5 5 30:31 linSporitverein 1899- Merſeburg u 2 3 6 14: 30 7 15
Favorit Halle II 11 81 165: 41 5 17Boruſſia- Halle 121 11 3 8 12: 35 5 19Breußzen-Komet 131 12 16 99 224

Ftalien--Tſchechei 3:1 (1:1).
Jn Turin trafen die Fußball- Mannſchaften der beiden
Länder aufrſchneebedecktem Boden vor 18000 Zuſchauern zu-
ſammen. Der Sieg der Italiener war verdient, ſie waren
viel ſchneller und auch techniſch beſſer. Einige tſchechiſche
Spieler fielen durch ſcharfes Spiel unangenehm auf.

Mit dem 50nderzug nach 51. Andredsberg.
Die herrliche Schneelandſchaft, die in der Nacht vom Frei-

tag zum Sonnabend erſtanden war, mag manchen Jünger
des Winterſportes noch in letzter Stunde verlockt haben, Skier
und Ruckſack zu ergreifen, um in die Berge zu fahren.
So war denn der Sonderzug recht gut beſetzt. Gehobene Stim
mung allentha ben, Austauſch mancher Erinnerung (denn beim
Winterſport trifft man ſich immer wieder), ſo ging die Fahrt

Der Kampf war im allgemeinen fair, von verhältnis
mäßig flottem Tempo und für die immerhin recht zahl
reichen Zuſchauer unterhaltſam. Ueber Durchſchnittsleiſtungen
indes kam bei den ungewohnt ſchwierigen Bodenverhältniſſen
auch der Sieger nicht hinweg.

98 Boruſſia.
Wenn auch Boruſſig dank des techniſch reiferen Spieles der

28er mit 6:2 den Kürzeren zog, ſo verrieten doch die 11
Stunden, daß die Elf mit ihrem jungen Einſchlag ſich ſpiele-
riſch ſichtlich verbeſſert. Das Spiel war zum großen Teil
offen. 98 ging bis Halbzeit durch zum Teil von dem Mittel-
läufer gut eingeleitete Angrifſe mit 3:0 in Füh-
rung. Nach dem Wechſel konnte Boruſſia
von 4:0 die 98er etwas zurückdrängen und auch zwei Tore
erkämpfen. Ein Endſpurt der 9s8er ſtellte das Ergebnis auf
6:2, an welchem der linke Angriff der 98er recht ausgiebig
beteiligt war.

Sportfreunde--Favorit.
Die Sportfreunde- Anhänger ſahen ihre Mannſchaft im

Spiel gegen Favorit mit mit einem hohen Siege vom Platze
gehen. 9:2 lautete hier der Schlußſtand, Freilich, in der

überliefert. „Mit dieſem Notſtaat, der nur aus ſeiner Natur
beſtimmung her vorgegangen und auch nur auf dieſe berechnet
war, konnte und kann der Menſch als moraliſche Perſon nicht
zufrieden ſein und ſchlimm für ihn, wenn er es könnte!“
Mit „Notſtaat“ iſt genau dasſelbe bezeichnet, was man unter
„hiſtoriſchem Staat“ verſteht. Schiller nennt ihn auch „Na-
turſtaat“ und fügt erklärend hinzu, „jeder politiſche Körper
könne ſo heißen, der ſeine Einrichtung urſprünglich von
(äußeren) Kräften, nicht von (inneren) Geſetzen ableitet.“
Der Menſch „verläßt alſo, mit demſeben Rechte, womit er
Menſch iſt, die Herrſchaft einer blinden Notwendigkeit, wie
er in ſo vielen anderen Stücken durch ſeine Freiheit von ihr
ſcheidet“. Unter dieſen „vielen anderen Stücken“ wird hier
die Fähigkeit verſtanden, im Tun und Laſſen die Dinge der
Außenwelt durch eigene Jdeen zu vollenden und, da er hier
ſelbſt in dieſer Außenwelt ſtehend gefunden wird, ſeiner
Schöpferkraft an ſich die Krone aufzuſetzen, indem er aus
Vernunft handelt und ſich ſelbſt dadurch vollendet. „So
holt er auf künſtliche Weiſe in ſeiner Volljährigkeit ſeine
Kindheit nach, bildet einen Naturſtand in der Jdee, der ihm
zwar durch keine Erfahrung gegeben, aber durch ſeine Ver-
nunftbeſtimmung notwendig geſetzt iſt; leiht ſich in dieſem
idealiſchen Stand einen Endzweck, den er in ſeinem wirklichen
Naturſtand nicht kannte, und eine Wahl, deren er damals
nicht fähig war, und verfährt nun nicht anders, als ob er
von vorn anfinge und den Stand der Unabhängigkeit aus
heller Einſicht und freiem Entſchluß mit dem Stand der Ver-
träge vertauſchte.“ Dieſe „Umkehr“, anſtatt von außen nun-
mehr von innen Geſetze, Weiſungen und Richtungen im Han-
deln zu empfangen, iſt vollbracht, ſobald der Menſch das Pla-
toniſche „Geſchenk von den Göttern an des Geſchlecht der Men
ſchen“ als höchſte Triebfeder in der eigenen Bruſt erkannt und
an ſich ſelbſt zur Wirkſamkeit gebracht hat. „Vor einer Ver-
nunft ohne (willkürliche) Schranken iſt die Richtung zugleich
die Vollendung, und der Weg iſt zurückgelegt, ſobald er einge-
ſchlagen iſt.“ (Schiller.)

Dieſe 27 in Briefform geſchriebenen Abſchnitte der „Aeſtheti-
ſchen Erziehung“ umfaſſen eine ganze Staatslehre, deren
Kenntnis mich wichtiger dünkt als alle Fremdſprachen- und
Rechtskenntniſſe und alles politiſche Wortgeklingel und
Phraſengedreſch. Kein Vernünftiger, dem der Staat am
Herzen liegt, wird dem widerſprechen können, wenn er den
Gedanken zu würdigen vermag, den Schiller in die Worte
faßt: „Aus einem Sklaven der Natur, ſolang er ſie bloß emp-
findet, wird der Menſch ihr Gefetzgeber, ſobald er ſie denkt.
Sobald es Licht wird im Menſchen, iſt auch außer ihm keine
Nacht mehr; ſobald es ſtille wird in ihm, legt ſich auch der
Sturm in dem Weltall, und die ſtreitenden Kräfte der Natur
finden Ruhe zwiſchen bleibenden Grenzen!“

Schlägt der Staat ſeine Wurzeln in der Geſinnung, nicht
im Parteiprogramm und unperſön icher Wahl, dann trozt er
allen Kräften der Natur und verleiht ſich ſelbſt die Eigen-
ſchaft, deren er bedarf: die Dauerhaftigkeit. Das iſt das
deutſche Staatsideal. „Alle Reform, die Beſtand haben ſoll,
muß von der Denkungsart ausgehen, und wo eine Verderbnis
in den Prinzipien herrſcht, kann nichts Geſundes, nichts Gut
artiges aufkeimen. Nur der Charakter der Bürger erſchafft

ſchnell vonſtatten. Die Möglichkeit, in Nordhauſen oder in
einem anderen Ort vor Andreasberg auszuſteigen, um dort
zu übernachten, benutzten nur wenige.

Andreasberg hatte geſtern ſeinen großen Tag. Zu Tauſen-
den war man aus allen Richtungen, teilweiſe auch mit
Sonderzug, herbeigeeilt, um den Winterzauber im Oberharz
zu erleben, einen Zauber, den nur der genießen kann, der
die Bretter zu führen verſteht. Aber wohl ebenſo mächtig
hatten die am gleichen Tage ausgetragenen Wettkämpfe des
Oberharzer Skiklubs nach Andreasberg gezogen. Die Ver-
anſtaltung war ein voller Erfolg des genannten Klubs. Unter

bei dem Stande den einzelnen Kämpfen übten die Sprungmeiſterſchaften die
größte Anziehungskraft aus. Die Teilnahme war zu allen
Konkurrenzen ziemlich ſtark, über 300 Wettkämpfer hatten
ſich gemeldet. Jm folgenden ſeien die wichtigſten Reſultate
mitgeteilt

Reſultate des Sprunglaufes.
1. kombinierter Lauf.

l. Knert, Braunlage, Note 18,47, Sprungw.

vom Olymp herabſtiege und die vollkommenſte Verfaſſung
einführte, müßte ſie ja doch Menſchen die Ausführung über-
laſſen.“ (Schiller.)

Jnzwiſchen hat man es aber anders gewußt. Es gibt
heute „Staatsmänner“, die nicht die elementarſten Dinge

18:20:22,5,

2. Wendborn, Sonnenberg, Note 17,35, n 13:16:16,5.
Knert, Braunlage wurde damit wieder Meiſter im Ober-

rzer Skiklub.arg Sprunglauf Klaſſe 1.
1. Fritz Friedrichs, Braunlage, Note 17,33 (20:21:26 m).

2. Stahlmann, Braunlage, Note 17,37 (15:19:20 m.)
Sprunglauf Klaſſe 2.

1. Engh, Braunlage Note 18,77(21:25:26,5 m.) 2. Roy,
Sonnenberg, Note 18,35 (23:25:24m). 3. Rund Eintracht
Braunſchweig, Note 16,94 (19:20:25,5). Willi Berger, Hohe
geis, Note 14,9 (14:18:21,5). 5. Karl Berger, Hohegeis,
Note 13,84 (14,5: 18:20).

Klaſſe 1. Langlauf (10 Teilnehmer
1. Emil Bungener, Altenau, 1:22:23. 2“ Ernſt Eswald,

Goslaer Jäger 1:22:44. 3. Fritz Schütze, Altenau 1:24:08.
Klaſſe 2. Langlauf (62Teilnehmer).

1. Arthur Demuth, Clausthal-Zellerfeld 1:26:18. 2. Otto
Polte, Magdeburg 1:26:20.-3. Max Wenzel, Schierke 1:27:32.
4. Emil Ehrenberg, S. 3. O. 1:26:46. 5. Paul Wenzel,
Schierke 1:27:32. Herbert Kirchner, Eintracht Braunſchweig
1:29:09. 7. Leopold Mecki, T. K. Hannover 1:30:27. 8.
Konrad Hellerling, Schierke 1:30:44.

Altersklaſſe 1. (14 Teilnehmer).
1. Johannes Jahn, S. Z. O. 1:25:32. 2. Albert Jahn, S.

3. O. 1:30:12. 3. Karl Demuth, S. Z. O.
Am Nachmittag gings dann auf dem Schneeſchuh in die

Berge hinein, in das Winterparadies. Vereiſte Wafſerfälle,
Tannen, tief gebeugt unter dem Joche des Schnees, blendend-
weiße Schneeflächen, und darüber ſchwarzer Himmel, das
waren die Bilder, die uns der Winter zeigte Bilder von über-
wältigender Schönheit und Majeſtät.

Der Abend war nur zu ſchnell herangekommen. Den
Scheidenden bot Andreasberg durch eine am Bergeshang auf
geſtellte Abteilung Fackelträger letzten Gruß. el.

biterutur,
Der Eltern Blut- Von Marie Thiede- Paris. Roman.

242 Seiten. Deutſche Landbuchhandlung, Berlin
SW. 11. Preis in Leinen gebunden 5 Mark.

Es wird in dieſem Roman das an der altererbten Scholle
feſthaltende Bauerntum geſchildert, das nicht über die Grenzen
der Heimat hinausſchauen mag, das aber in ſeinem Schoße
doch auch Sprudelköpfe mit hitzigem Geblüt birgt, die mit
muſikfreudigem Sinn ausgeſtatet in die Weite hinausſtreben.
So wird auch dem Toni die Heimat zu eng und er zieht mit
ſeinem Annemierl ſingend und ſpielend durch das Bayern-
land. Aber beide ſterben jung dahin und überlaſſen als
einzig Erbgut ihr Töchterlein Suſi dem älteren Bruder
Sepp, dem Wirt der Bergſchänke. Suſi wächſt dort als
folgſames, beſcheidenes Kind mit ihrem Vetter auf. Der
ſterbende Pflegevater verlobt Sepp und Suſi. Wohl fügt
ſich Suſt aus tiefer Dankbarkeit dem Wunſche und wird
des Sepp Ehefrau, aber ſie fühlt nicht die Liebe des Weibes
zum Manne Eine unbeſtimmte Sehnſucht iſt ihr nicht er
füllt. Da führt das Schickſal den Münchener Maler Ludwig
in die Bergſchänke. Wie nun der grundehrliche Sepp in
den Tod geht, um der Gelijiebten freie Bahn zu geben,
dieſe aber, ſich der Schuld am Tode Sepps bewußt, Ludwig
verſagt, bis ſie ſich doch nach vielen ſchweren Jrrungen
finden, das alles wird in feſſelnder Form erzählt.

Das Buch bietet nicht nur einen angenehmen Leſeſtoff,
ſondern weiß auch in trefflicher Weiſe für das Gute, Reine
und Edle einzutreten.

ſind bereits zu einer Literatur angewachſen, während es
der Dekadenz immer noch verboten bleibt, auch nur die Mög-
lichkeit einer ſolchen in der Zukunft anzunehmen. Bedauer

licherweiſe wird einerſeits oft vergeſſen, daß Raſſe bloſt
Vorausſetzung einer Geſinnung iſt und dieſe erſt Voraus-

vom Staate kennen und lange Gedankenſtrukturen dem Volke
darüber darbieten, als ob ein Gott die Gedanken führte.
Nicht um den Charakter der Bürger zu feſtigen, ſchreibt
man, ſondern um ihm jedes Selbſtvertrauen und Selbſt-
gefühl zu nehmen, indem man ihm Dinge aufgibt, die kein
Menſch zu löſen vermag. Uns anderen fällt es nicht ſchwer,
unſer Unvermögen zu beteuern, und indem wir uns
ſchicken, die Staatsidee in uns zu geſtalten, erkennen wir un-
ſere Aufgabe, der ſich keiner entziehen kann. Die deutſche
Staatsidee ſtellt etwas dar, was uns allen zu ſchaffen auf-
gegeben wurde, und was einzig die „als Staat“ gegliederte
Geſamtheit zu ſchaffen vermag: Das letzte und höchſte, am
ſchwerſten zu erreichende Ziel des Staates. Kant ſagt uns in
ſeiner eindringlichen Art, es handelt ſich „um ein Reich, was
nicht da iſt, aber durch unſer Tun und Laſſen
werden kann.“ „Ein Reich, inwendig in uns ſelbſt“, was
jederzeit möglich, und erſt wirklich anerkannt wird, wenn es
„durch Tun und Laſſen“ in das Tageslicht des Bewußtſeins
eindringt. Wo, wie heute, einzig Handels-, Wirtſchafts
und Nützlichkeitsintereſſen im Staate maßgebend ſind, hat
die Moralität im Menſchen wenig Platz, ihre unbedingte
Macht auszubreiten. Wo etwas iſt, kann bekanntlich nicht zu-
gleich etwas anderes ſein. Kant, der die anbrechende Jn-
duſtrieepoche noch erlebte und über engliſche Zuſtände die
vielgeprieſenen genau unterrichtet war, prägte dafür das
berühmte Wort „glänzendes Elend“ und urteilt über den
modernen Staat: „Man kann ſagen,
Staaten zugleich mit dem Elende der Menſchen wachſe.“ Wohl
die bitterſte Kritik an dem mit „Ueberſchuß arbeitenden“
hiſtoriſchen Staatsweſen.

Doch wir wollen nicht Kritik an dem üben, was ohnehin
dem Geſchehen unterworfen iſt. Wir wollen uns gerne mit
Goethe „regieren und beſteuern laſſen, wenn man nur an
die Oeffnung unſeres Faſſes die Sonne läßt“. Unſer Hoffen
gewinnt aber ſtärkende Nahrung, wenn man überall die
Erbauer dieſes neuen Reiches, „dem Streite blinder Kräfte“
den Rücken kehrend, am Werke erblickt. Wie die Handwerker
an einem Neubau, die ſich gegenſeitig nicht kennen, ohne
Verabredung „ohne zu fragen, ob dieſer oder jener vollendet,
alle im Dienſte innerer Notwendigkeit, in Pflichterfüllung
vor ſich ſelbſt ſtehen, ſieht man ſie in emſiger Tätigkeit, die
Jdee geſtalten. Nicht nur einen Staat gibt's ja zu bauen,
eine ganze Welt will einem bleibenden Pole gehorchen. Wir
alle ſind Staatsbürger und inſofern Erhalter, Förderer,
Erbauer und Bewohner eines Hauſes, das uns am Herzen
liegt; demnach kann es nicht gleichgültig ſein, ob das Haus
lediglich ein Zelt inmitten einer theoretiſchen Gedanken
ſandwüſte iſt, das je nach Bedarf und Nützlichkeit aufge-
baut und abgebrochen werden kann, oder ob das Haus auf
dauerndem Fels inmitten fruchtbarer Gefilde errichtet wird.
Von dieſer Sehnſucht geleitet, wird hier die Vorausſetzung
eines ſicheren Fundaments der Geſinnung im Blute und in
der Raſſe entdeckt, gefeſtigt und wiſſenſchaftlich begründet.und erhält den Staat und macht politiſche und bürgerliche

Freiheit möglich, denn wenn die Weisheit ſelbſt in Perſon Die Werke des exakten Wiſſens über Raſſe und Vererbung

an

wirklich

daß das Glück der

ſetzung des Staates; andererſeits aber beginnt mächtig die
Ueberzeugung rege zu werden, daß Raſſe verpflichtet, während
die Rechte im Fiuſſe des hiſtoriſchen Staates fließen, ganz
nach jener Parabel unſeres Heilandes vom Kaufmann mit der
Perle. Die Weltanſchauungskämpfe der Gegenwart haben ſchon
manchen genötigt, beim Genie anzufragen, wo „das, was
Archimedes bedurfte, aber nicht fand“, zu finden ſei: „ein

feſter Punkt, woran die Vernunft ihren Hebel anſetzen
kann, und zwar, ohne ihn an die gegenwärtige, noch eine
zukünftige Welt, ſondern bloß an ihre innere Jdee der
Freiheit, die durch das unerſchütterliche moraliſche Geſetz

als ſichere Grundlage daliegt, anzulegen, um den menſchlichen
Willen, ſelbſt beim Widerſtande der ganzen Natur, durch ihre
Grundſätze zu bewegen“, wie Kant uns belehrt. Abgekehrt
von äußeren Dingen ſchürft der Pflug des Verſtandes den
fruchtbaren Acker des Gemütes und der Spaten der Vernunft
ruht nicht eher, bis Felſen bloßliegen, auf denen der Menſch
ſich ſelbſt wiederfindet. Jn der Kunſt errichten Beethoven,
Bach, Richard Wagner u. a. die Himmelsgewölbe, entfalten
die Blüten menſchlicher Schöpferkraft, um wie Schiller
lenkend mahnt „durch Aufforderung einer erhabenen
Situation (die unmittelbar auf das Willensvermögen wirkt)
den Menſchen zum Helden und zum Weiſen zu wecken und
um ihn unter einen anderen Himmel zu verſetzen“. Jn
kindlichem Gebet: „Dein Reich komme auch durch mich!“
ſtrahlt uns die aufgehende Sonne des deutſchen Gemütes

entgegen und „die Gipfel der Menſchheit werden glänzen,
wo noch feuchte Nacht in den Tälern liegt“.

Das iſt alles kein Zufall, hier iſt offenbare Nötwendig-
keit am Werke. Jdeen ſind Son en am Horizonte des menſch-
lichen Bewußtſeins, zukunftsträchtige Gedankengeſtalten un-
ſeres innerſten Gemütes. Wir kennen uns aber ſelbſt alle viel
zu wenig, um dieſe innere Front zu erblicken. Wir brauchten
nur den Mut zu haben, das innere Auge groß und weit zu
öffnen, um uns alss Bürger einer neuen Welt zu erkennen.

Als zu kur zerwieſen ſich die Geſetze des hiſtoriſchen
Staates und die Maßſtäde der hiſtoriſchen Welt; ſie reichten
nicht bis dahin, wo die deutſche Seele lebt und das deutſche
Herz ſchlägt. Jhre Vollendung erfahren ſie in unſerer
Geſinnung:

„Wenn ich nicht an eine göttliche Ordnung glaubte, welche
die deutſche Nation zu etwas Gutem und Großem beſtimmt
hätte“, ſchreibt unſer Bismarck, „ſo würde ich das Diplo
maten- Gewerbe gleich aufgeben oder das Geſchäft gar nicht
übernommen haben“, und einer unſerer größten Schöpfer
eines deutſchen Himmels, Richard Wagner, ſchrieb drei Jahre
vor ſeinem Tode die denkwürdigen Worte: „Wir erkennen
den Grund des Verfalles der hiſtoriſchen Menſchheit, ſowie
die Notwendigkeit einer Wiedergeburt; wir glauben an die
Möglichkeit dieſer Wiedergeburt und widmen uns ihrer Durch-
führung in jedem Sinne!“

Dieſer Glaube ſei das Bürgerrecht des neuen Deutſchen
Reiches und einer neuen deutſchen Welt!
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Hunde und Perkeßr,
Vom Getreivemarkt.

Jm letzten Monat war die Lage am Weltmarkt durch große
Schwankungen, die hauptſächlich von den amerikaniſchen Börſen
ihren Ausgang nahmen, ſehr beunruhigt. Die kanadiſchen
Verkaufsorganiſationen unterſtützten nachhaltig durch Zurück-
haltung die preisſteigende Tendenz, die ſich, wenn auch nur
Vurn gleichfalls auf die europäiſchen Plätze übertrug.

ieſe Bewegung wurde unterbrochen, als die kanadiſchen
rer zurückgingen, weil die ſehr ungünſtig lautenden

rnteberichte über die argentiniſche Ernte ſich als nicht zu-
treffend erwieſen. Außerdem brachte Auſtralien größere
Mengen auf den Markt. Die Preiſe gingen allmählich wieder
auf den Stand zu Beginn des Monats zurück. Zum Jahres-
anfang ſetzte erneut eine ſtarke Hauſſe ein, da nach dem Be-
kanntwerden des Berichtes des amerikaniſchen Landwirtſchafts-
miniſteriums die geſamte Weizenernte der Vereinigten
Staaten ſich nur auf 669 Millionen Bushels gegen 873 Mil
lionen i. J. 1924 belaufen, und da ferner durch allzu große
Verſchiffungen bereits eine „Verknappung der Vorräte ein-
getreten ſein ſoll.“ Der durch dieſe Schätzung hervorgerufenen
ſtürmiſchen Aufwärtsbewegung konnte auch nicht durch reich

liche Abgaben Einhalt geboten werden, da große Kaufaufträge
vorlagen, die zum Teil wohl auch ſpekulativen Charakter
trugen.

Die Lage des Branunkohlenmarktes.
Die Kältewelle brachte eine Belebung des Brikett-Haus

brandgeſchäftes mit ſich und ermöglichte es, nicht nur die von
den Werken zur Verfügung geſtellte Produktion abzuſetzen,
ſondern darüber hinaus auch noch an die vorhandenen Stapel-
beſtände heranzugehen. Es bleibta allerdings abzuwarten,

Amüche
Ergebnis der Hengſthanptkörung 1925.

Nachſtehend bringe ich das Ergebnis der Hengſthauptkörung
1925 für den Landkreis Merſeburg zur Kenntnis.

Die Körung fand am 24. und 25. November 1925 in
Magdeburg ſtatt.

Merſeburg, den 8. Januar 1926.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Des Hengſteigentümers Name: Kurt Hülße, Wohnort:
Wünſchendorf. Des Hengſtes Name: Trojan von Wanzleben
509, Raſſe: Belg., Tag der Geburt: 27. 2. 20, Farbe
und Abzeichen: Fuchs, Bl. b. Htf. w., Abſtammung Vater:
Kaiſer 286 R. S. 514, Mutter: 2667, Züchter: E. Kühne,
Wanzleben, Standort: Wünſchendorf, Körbefund: Provinz.

O. Seibicke, Geuſa, Troubadour v. Wendemark, Belg.,
13. 5. 20, ſchwarz, Stern, Maler 155, Primel 3325,
G. Quidde, Wendemark, nicht gekört.

W. Schele, Schladebach, Milord 608, Belg., 3. 6. 21Corroy B. 84666, Juliette de
Henri Decherf Thourout (Belg.),

br., kl. Stern, Robert de
Thourout B. 27/17 921,
Schladebach, Provinz.

W. Schele, Schladebach, Vergleich v. Berkau 631, Belg.,
15. 4. 22, br. Bl. h. gef., Baron de Voorde 122, Nymphe
2155, W. Arnold, Kremkau, verkauft nach Breitenfeld, Kr.
Gardelegen, Kreis.
W. Schele, Schladebach, Wallmeiſter von Eſtedt, Belg.
25 4. 23, hellbraun, Stern, Sultan de Hesbay, 254, Kuni-
gunde 1471, Fr. Gille, Gr. Engerſen, Schladebach, Provinz.

W. Schele, Schladebach, Wafſenmeiſter v. Schora, Belg.,
14. 5. 23, braun Flocke, Benjamin de Lens 193, Quecke 6685,
O. Krüger Schora, verkauft an Geſtüt Kreuz, Provinz.

W. Schele, Schladebach, Wachtmeiſter v. Mahlwinkel, Belg.,
22. 2. 23, Fuchs, Stern, Schramm 458, Olive 4441,
R. Weber, Farsleben, nicht gekört.

W. Schele, Schladebach, Weidmann v. Schladebach, Belg.
6. 4. 23, braun, Stern, Pilot v. Berkau 228, Koralle
v. Schladebach 1600, Beſitzer, nicht gekört.

P. Schumann, Starſiedel, Tinus 386, Belg., 6. 5. 17,
dunkelbr. o. Abz., Bloeus N. B. 314, Jda N. B, 3188,
Wed. Jac. Konyhzer Bieroliet (Zeel), Starſiedel, Provinz.

P. Schumann, Starſiedel, Ulix 612, Belg., 1. 2. 21,
Fuchs br Bl., Erlkönig II, R. S. 625, Gunda v. Bracht
R S. 11986, E. Schbriever,
Starſiedel, Provinz.

Hengſth.“Gen., Schafſtädt, Panter v. Peſeckendorf 276,
Belg., 29. 3. 16, Fuchs, m. Stern, Breda 167, Kalabaſſe 1407

A. Schoaeper, Peſeckendorf, Schafſtädt, Provinz.
Hengſth.Gen., Schafſtädt, Uri 579, Belg., 11. 3. 21,

Hellf. Bl., Pharaon de Lembeck, W. S. 264, Quadra v.
Scherlebeck W. S. 2974, J. Bertlich, Stratmannsdorf bei
Suderwich, Schafſtädt, Standort.

Fritz Weidlich, Schafſtädt, Goliath 341, Belg., 22. 7. 18,
braun, Mon Reve de Roulx N. B. 28, Lot N. A. 1485,
Johann Schele, Hynte-Bvoſchkapelle (Zeel), Schafſtädt, Provinz.

W. Schele, Schladebach, Werkmeiſter, v. Kl.-Göhren, Belg.,
23. 3. 23, Dklf. Bl., Serbe v. Ringfurth 410, Oreeſtina
7386, A. Vogel, Kl. Göhren, Schladebach, Provinz.

Errichtung eines Krafthammers jn Frankleben.
Der Schmiedemeiſter Rudolf Fliege in Frankleben beab-
ſichtigt einen durch elektriſche Kraft betriebenen Krafthammer
in ſeiner Schmiedewerkſtatt aufzuſtellen. Jn Gemäßheit des
s 17 der Reichsgewerbeordnung bringe ich dies Unternehmen
mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntnis, daß Ein-
wendungen, welche nicht auf privatrechtlichem Titel beruhen,
binnen 14 Tagen bei mir ſchriftlich in doppelter Aus-
fertigung anzubringen ſind. Nach Ablauf der Friſt können
Einwendungen in dem Verfahren nicht mehr angebracht
werden. Zeichnung und Beſchreibung der Anlage liegen in
meinem Büro zur Einſicht aus. Zur mündlichen Erörterung
der eventuell rechtzeitig erhobenen Einwendungen wird Ter-
min auf Freitag, den 5. Februar d. J., vormittags
10 Uhr im diesſeitigen Büro anberaumt.

Jn dieſem Termine wird auch im Falle des Ausbleibens des
Unternehmers oder der Widerſprechenden mit der Erörte-
rung der Einwendungen vorgegangen werden.

Merſeburg, den 7. Januar 1926. Der Landrat.
Vorzugsrente für Anleihealtbeſitzer.

Die Magiſtrate, Herren Gemeinde und Gutsvorſteher er-
ſuche ich, die Orts eingeſeſſenen nochmals auf die gemäß
r 8, 18ff. des Geſetzes über die Ablöſung öffentlicher

nleihen vom 16. Juli 1925 (RGBl. 1 S. 137) zu ge-
währende Vorzugsrente aufmerkſam zu machen. Jn Frage
kommen bedürftige, im Jnland wohnende deutſche Reichs-
angehörige, denen auf Grund von Markanleihen des Reichs
alten Beſitzes ein Ausloſungsrecht zuſteht. Altbeſitzanleihen
ſind Markanleihen, die der Gläubiger nachweislich vor dem
1. Juli 1920 erworben hat und die ihm von dem Erwerb

bis zur Anmeldung ununterbrochen gehört haben. Unter
rn Vorausſetzungen 10 des Anleiheablöſungs-
geſetzes und Z 3 der 1. Ausführungsverordnung vom 8. Sept.
1925 RGVBl. I S. 345 d auch ſpäter erworbene

Neu-Lohvff, Homberg (Rhld),

Markanleihen als vor dem 1. Juli 1920 erworben. riſt der Begriff des Altbeſitzes nſonders geregelt für Fälle,

ob die Belebung des Marktes bei der wechſelnden Witterung
anhalten wird. Hemmend auf das Geſchäft wirkt vor allem
auch die Kapitalknappheit, was in den früheren Berichten
bereits erwähnt werden mußte. Unter ihr leidet beſonders
auch der Kohlenhandel, und ob hier in Bälde eine Wendung
zum Befſeren eintritt, iſt noch nicht abzuſehen Das Jnduſtrie
geſchäft entwickelte ſich in den Vormonaten entſprechend
günſtig, wenn auch die Weihnachtstage die induſtriellen Ab-
nehmer veranlaßt, weniger abzurufen. Jm allgemeinen kann
geſagt werden, daß, abgeſehen von dieſen vorübergehenden
Umſtänden das Brifett-Jnduſtriegeſchäft im Durchſchnitt auf
dem ſtatus quo ante bleiben wird.
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Berliner Börſe vom 156. Januar.
Die Tendenz der Börſe bleibt unverändert außerordentlich

feſt. Es liegt eine derartige Fülle von neuen Nachrichten
und Anregungen vor, daß die Börſe kaum noch imſtande
iſt, alle dieſe günſtigen Meldungen kursmäßig auszuwerten.

Leipziger Börſe vom 16. Januar.
An der Börſe herrſchte ein feſter Grundton vor. Obwohl

in einer Anzahl von Werten infolge von Gewinnſicherungen
die Aufwärtsbewegung der Kurſe ins Stocken geriet, blieb
das Jntereſſe für einzelne Gebiete weiter beſtehen.

Die amtlichen Teviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,386 20,438.
Newyork (1 Dollar) 4,1954,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,69 169, 11.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19,05 -19,06.
Italien (100 Lire) 16,955-16,995.

Boſccnnimegungen es banüratsgmtes,
in denen der Gläubiger vor dem 1. Juli 1923 Markanleihen
auf Grund geſetzlichen, ſatzungs- oder verfaſſungsmäßigen
Zwanges zur mündelſicheren Anlage erworben hat (I 11
des Anleiheablöſungsgeſetzes). Bevor die Gewährung einer
Vorzugsrente beantragt wird, ſind die Markanleihen bei
oiner Bank oder Sparkaſſe abzugeben. Der Antrag auf
Vorzugsrente iſt bei dem Kreiswohlfahrtsamt zu ſtellen,
in den Städten bei dem Magiſtrat, in Papitz bei dem Herrn
Gemeindevorſteher und im Bezirk des Zweckrerbandes Leuna
bei dem Herrn Zweckverbandsvorſteher in Röſſen. Bei der
Stellung des Antrages iſt der Nachweis zu erbringen, am
beſten durch eine Beſcheinigung des Finanzamts, daß das
Einkommen im Jahre 800 RM. nicht überſteigt.

Merſeburg, den 7. Januar 1926.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſ. s Wohlfahrtsamt.

Nachkörung von Hengſten.
Am Donnerstag, den 11. Februar 1926, vormittags

10 Uhr, findet in Magdeburg im Hallenbau Land und Stadt
am Schlachtviehhof die Nachkörung der Hengſte kaltblütigen
Schlages und am Mittwoch, den 17. Februar 1926, vor-
mittags 10 Uhr, im Stendall in der Viehhalle am Oſtbahnhof
die Körung der Hengſte der hannvverſchen und vldenburger
Raſſe ſtatt. Jm Anſchluß an die Nachkörung der Hengſte
kaltblütigen Schlages hält der Pferdezuchtverdand der P vovinz
Sachſen am Freitag, den 12. Februar 1926, von vormittags
9 Uhr ab in Magdeburg im Hallenbau Land und Stadt
einen Hengſt-, Zucht- und Gebrauchspferdemarkt ab.

Merſeburg, den 14. Januar 1926.
er Vorſitzende des Kreisgusſchuſſes.
Viehſenchen polizeiliche Anordnung.

Die Maul und Klauenſeuche in dem Rindviehbeſtande des
Rittergutspächters Schneider in Witzſchendorf iſt er-
loſchen. Die für das geſperrte Gehöft angeordneten Schutz
maßnahmen werden hiermit aufgehoben.

Merſeburg, den 13. Januar 1926. Der Landrat.
Viehſenchenpolizeiliche Anordnung.

Nachdem in den Rindviehbeſtänden des Gutsbeſitzers Große,
Vitz, Karl Gentzſch, Otto Klemm, Albin Roche, Karl Meyer,
Max Straube, Emil Horn und Kurt Schröder in Räpitz,
des Gutsbeſitzers Ewald Ränker in Schkölen, des Land-
wirts Spindlſer in Naundorf, des Ritterguts Deh litz
a. S. und des Ritterguts Unterkriegſtädt die Ab-
heilung der Maul und Klauenſeuche feſtgeſtellt und die

Desinfektion amtstierärztlich abgenommen worden iſt, werden
die für die geſperrten Ortſchaften Naundorf, Dehlitz a. S.,
Unterkriegſtädt, Räpitz und Schkölen angeordneten Schutz-
maßnahmen hierdurch aufgehoben. Für die Seuchengehöfte
bleiben die angeordneten Sperrmaßnahmen beſtehen.

Merſeburg, den 16. Januar 1926. Der Landrat.
BViehſenchenpolizeiliche Anordnung.

Zum Schutze gegen die Maul und Klauenſeuche wird
auf Grund der s 18ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni
1909 (RGBl. S. 519) mit Ermächtigung des Herrn Mi-
niſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten folgendes
angeordnet:

8 1. Wegen des Ausbruchs der Maul und Klauenſeuche
unter den Rindviehbeſtänden des Landwirts Franz Kaeppel
in Großgräfendorf, des Landwirts Hermann Klappach
in Atzendorf, des Gutsbeſitzers Ernſt Weiſe und Friedrich
Fritzſche in Holleben, des Gutsbeſitzers Kurt Winckler
in Röcken, des Gutsbeſitzers Karl Niele in Starſiedel,
des Ritterguts Burgliebenau, des Gemeindevorſtehers
Heſſelbarth und des Gutsbeſitzers Quasdorf in Treb-
n itz, des Landwirts Ewald Trenſchel in Wölkau, des
Gutsbeſitzers Meißner in Blöſien, des Rittergutes Ober-
thau, des Gutsbeſitzers Artur Boſe in Meuchen, des
Gemeindevorſtehers R. Siedler in Eisdorf, der Landwirte
Gebrüder Keck in Corbetha, des Ritterguts in Collen-
bey, des Ritterguts Nieder beung, des Landwirts Dreſe
in Körbisdorf, des Rittergutsbeſitzers von Zimmermann
in Benkendorf und unter dem Schweinebeſtande des
Landwirts Jmmiſch in Caja bilden der Gemeinde und
Gutsbezirk Birgliebenau, Blöſien Ober'heu, M uchen, Collen-
bey, Körbisdorf, Benkendorf, Niederbeuna, ſowie der Ge-
meindebezirke Großgräfendorf, Atzendorf, Holleben, Röcken,
Starſiedel, Trebnitz, Wölkau, Eisdorf, Corbetha und Caja
einen Sperrbezirk.
Für dieſe Sperrbezirke treten bzw. bleiben die in den

vieh ſeuchenpolizeilichen Anordnungen des Herrn Regierungs
präſidenten vom 23. Dezember 1924 und vom 2. Dezember
1925 Amtsblatt der Preuß. Regierung in Merſeburg
Stück 1 und 50/1925. und des Kreisamtsblattes vom 10.
Januar und 19. Dezember 1925 Stück 2 und 51/1925 an-
geordneten Maßnahmen in Kraft.

8 2. Die Maßnahmen gemäß 8 7 der viehſeuchenpolizei-
lichen Anordnung des Herrn Regierungspräſidenten vom
23. Dezember 1924 bleiben für das Gebiet des Landkreiſes
Merſeburg in Kraft.

s 3. Zuwiderhandlungen werden nach g 74 bis 76 des
Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juli 1909 RGBl. S. 519)

beſtraft.
Merſeburg, den 16. Januar 1926. Der Landrat.

Sorten auf hohe Preiſe gehalten.

märk. 150--171; Weizenmehl 32,75

Kopenhagen (100 Kronen) 104,39104,65.
Liſſabon (100 Escuto) 21,335--21,385.
Paris (100 Frank) 15,855-15,895.
Prag (100 Kronen) 12,419-12,450.
Schweiz (100 Frank) 81,03581,235.
Spanien (100 Peſetas) 59,4159,55.
Stockholm (100 Kronen) 112,31-112,59.
Wien (100 Schilling) 59,0359,17.
Karoſſerieban A.G. in Halle unter Geſchäftsaufſſicht.

Wie die Verwaltung der Karoſſeriebau A.G. in Halle mit
teilt, iſt die Geſellſchaft gezwungen, infolge der Verluſte bei
den Audiwerken Geſchäftsaufſicht anzumelden.

Notenkurſe.

Polen 57,21—57,79: Oeſterreicher 58,94 59,24:
80,95—81,35: Jtaliener 16,9817,06.

Berliner Getreidemarkt.
Weizen bleibt zu Exportzwecken geſucht.

Roggen iſt für prompte Abladung gefragt, doch macht ſich das
Offertenmaterial ziemlich knapp. Jm handelsrechtlichen Lie
ferungsgeſchäft trat eine Abſchwächung für Weizen und
Roggen von 121 Mark ein. Jn Gerſte waren gute Quali-
täten leicht verkäuflich. Jn Hafer wird für die beſſeren

Jn Mehl und Futter-

Schweizer

Verlin, 16. Jan.

artikeln blieb das Geſchäft ruhig.
Amtliche Produktenpreiſe.

Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,
ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 247——253,
pomm. 247——253, März 271--271,5, Mai 276,5 276,25; Roggen-
märk. 144—151, pomm. 143-150, März 174,5-175, Mai 186,5
bis 187; Sommergerſte 182 209; Futtergerſte 150--164 Hafer,

36,25; Roggenmehl 22,25
bis 24,25; Weizenkleie 11,25.11,50; Roggenkleie 9,75--10,25;
Raps 350—355; Viktoriaerbſen 2634; Kl. Speiſeerbſen 2
bis 25; Futtererbſen 2022; Peluſchken 1920 Ackerbohnen
20 21; Wicken 20,50 23; Lupinen, blaue 1212,50; Lupinen,
gelbe 14—15;

Berlin, 16. Jan.

Seradella, neue 18——19; Rapskuchen 15,25; Lein
kuchen 23,50 24; Trockenſchnitzel 8—8,20; Sojaſchrot 20,40
bis 20,50: Torfmelaſſe 8,20—8,40; Kartoffelflocken 14,80 bis
15,40.

Berliner Viehmärkte.
Infolge des ſchlechten Geſchäftsganges war diesmal der

Auftrieb auf dem Magerviehhof bedeutend geringer- Die
Preiſe haben weſentliche Aenderungen nicht erfahren. Es

Milchkühe, 5 Bullen, 3 Jungvieh,
108 Kälber, die wie folgt notierten: Milchkühe und hoch
tragende Kühe: a) 360500 Mark per Stück, b) 280 360, c) 200
bis 300; tragende Färſen: a) 250--390, b) 160--230; Jungvieh
zur Maſt: 3036 Mark per Zentner Lebendgewicht. Der
Pferdemarkt war ſchwach beſchickt. Es ſtanden 402 Pferde
zum Verkauf. Es wurden gehandelt: 1. Kl. 900--1200 Mark
per Stück, 2. 600 900, 3. 300600, 4. 50300 Mark:

Effektentarſe.
(Mitgeteillt von der Commerz Urrd Privatbank Merſeburg.

Berliner Börſe vom 16. Januar 1926

waren aufgetrieben: 684

Anieides Branereien rLahmgeyer Co. 78,
Dol ch 9s 69 Engelhardt- Brauer. 100 Leopoldarube 4140) ba. Gotanieſd: KGchulth. Pate: hof. (95, Sinde n Rgr. gen 26 Leipzig Riebeck 73 neb. Wachs. (100) 43
37,, D. Reichsonſ. 9.24 Magdeburger Gas 45,e dir o Inbduſtrie- Aktien Bergw.Gef. 63dto Cs Mansfelder Bergw. 71,9 dis 6/36 Aachener Spinneret Martenh. Kotzenav 3
zen Preuß Lonſols s [Jeeumul tor 1CC,50 Maſch. Banm
1 ß dto. 0 27 A. G. Farbeninduftr. 12 20 Buckau 76,28dito 27 Allg. Berl. Vmunibüs js, Mix u. Geneft (100) 386,25
Sach tand. Pfobr. 970 S. v. 93 50 Recharſ. Fahrz zug 37.

i Hyp. Ammen- rf Papier 174,7 Niederſchl. Elektriz.e t Sodted z 29 6 a Anhalter Kohlen 57 Oberſchl. Eiſen. Bed.
e Gold 10./19 16,75 Aſchaffenburg. Pap. 80, Koppel r

werkeKa M b Baroper Walzwerke 725 Panzer 13,
e rchgr a. G. 23 Bedburger Wolle Shönig Berghan 14bein Main vonaun 85 Sochum Buß 75 SBraunkohle 60,
Schl. Holſt. Et v. 21 9,“88 Ruſch opt. Jnduſtr. 0 Reichelt Merall
a/ o A. E. E. 9 87 Cyarlottenb. Waſſer 7, Rhein. Weſtf. El. W. d. 50
Gd. Unilin v. 39 em. Hevden 6ö2,75 Gebr. Ainter rö jfter Farben 19 440 Chem. Jnd. elſenk. z2, Rombach Hütte 46
S3ch e Deſſauer Gas 73 Roſitzer Zucker 39,Dtſch. Erdöl 89,50 Rütgerswerke 668,

Aktien Dynamit 2 97, e en ce artun Sarrotti C 20 OSchiffahrts Aktien Enendnrge: 86, Schieß eſh 600)
burg Amerika kl8, Eſchweiler Bergw. 25,75 Schuckert o. 70erne Sanpi. 25,75 Fahlvog Liſt t 4, Schulz jun. (206) T

Kordd. Lloyd Akt. 76 Frauftädter Zucker 78 SiegenSolinger 2
Verein. Elbeſchiff. 49 Helſenk. Bergwerk 83 Simonius Zelluloſe

Henthiner Zucker („30 Steingut Colditz 89 75
BankAkti Geſ. f. el. Unter. (100) 113. à Stinnes Riebeck 77.09
Bank Glauziger Zucker 69, Tectlbg. Schiff 8 76Bank elektr. Wert 60,50 Görlitzer Waggon 28 Tempelhoferfeld 24,

Bank f. Brauind. 87 50 Hamb. El. Wk. (100) 98 Thüringe Zuck er 20.
Berl, Hand. G. (100) 144, Harpener Bergwerk l6, Union chem. Prod. 6,26
Com. u. Priv. Bk. 61.75 Hirſch Kupfer (150) 8. Bar, ine Po pt. r( 80) 40,
Darmſ'. u. Rat. Bank !475 Be Kohhb Borna 52Deutſche Bank (60) o b ZIlſe Bergbau 97 25 Wandere re be 09
Disk. Eom. Ant. (40) 112 26 Jüdel Co. 5 c. 0 Wegel HbHresdner Bank 1026 Kahla Porzellan z 26 Wer ch.-We ß Vrk. 130,
Halle Bankv rein 93.25 Kirchner Co. k8, Wefteregein Alkali 750
TeipzigerCred. Anſt. 84 70 Koehlmann Stärke 18. Wolf Waſch Buck. 3 3
Reichsbank Anteile 148 76 Köln Rottwei 86, Wotanwerke t rSächſiſche Bauk j20,60 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. 7 Je S
Wien. B. v( M p. St) 5, Kraftwerk Thü ing. 71 Kwin an Meſch.(20)

vBerliner Freiverteyr vom 16. Januar 1926.
Kali Krügersd. 83, Becher Stahl RKutz A. E. G.Wien g 69 Brow Boveri 2. Schebera 28,pi Chem. Zeitz Jul. Sichel 2Htſch. Petrol. 78 Gummi Elde S Stsewer AutoDiam. Shares, e0,70 agen Rötteln S Straulaner Glas 75,
Nationalfilm S Hochfrequenz 75,. Winkelh. Cogn.
UfaFilm 65,50 WManoli 40,e 5Leipziger Börſe vom 16. Januar 1926.
Altendurg. Landkr. 65, Hetzer Weimar g 25 Nanmann Brauerei 88.
Buſch Wagen Brz. 26 56 Hupfeld, Ludw, 27 25 Paradiesb. Ste ner t
Chromo Rajork(20) 62 Käſtner, Carl 18. Pittler Wer e 9 Fr.
Tröllwiger Papier 42 Kirchner Co. 62 60 ſ Riquet Co e hHermatoid Wk. (20) 33 Körbisdorfer Zuck, 102, Schub. &Salzer(100) 7
Etzold Kießling 78 Krietſch Mühle 32, Stöhr, Kammgarn 4 60Falkenſt. Gardinen 66 Landkr. Leipzig 64,50 Thür. Wollgſp, (100) r
Gnüchtel, S Email 2, Leipzig Riebeck B. 73.7 Tränk.& Wärk. (100 z
Großz, Kunſtanſtalt 27,50 Buchb. Fritzſche 47? Ullersdorf. W. (200) 3
all. Pfännerſch. 6 Piano Zimm. 8225 WotanwerkeG. Maſch 292. Lin zuerGottfr.(200) 292 Zittau Mech. Web. ts,

Leipziger Freiverkehr vom 16. Jannar 1926.
Altenburg Glash. 37. Leq, Ariſtadt 7, Samſoma SSanewit Pſcherer WMetallw Borsdorff Seidel Raumann 48,
Buſch Wagg.(p. St.) RNocrdd. Gem. 500 9 Thür. ZuckWalſchi X
Hähne Max Nordd. G m. 1000 183. Weidger Jutte z 55
Eſcher Bernh. 40.- Partzhotel Leipzig WollhaarHainichen
Heine Co. 43 Reform Motoren 75
Karnatzki Rhein.-Hefſ. Treibr.

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ehegiſſer bedeutet den Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Halleſche Börſe vom 16. Januar 1926.
Bank u. Verſich Akt. JndufſtrieAktten.

Halle Bankverein 113.61all. Effkt. n. Wechſ. 134,ew u. Handelsb. 48,
Landkredit-Bank 75,
örb. Bankverein 16,

Jdung Feuerverſ. e
Bergw.Akt. u. Kuxe.

Gebr. Jengtzſch
Ka ſerbad Schmiedeb. 6,67
W, Kathe
Körbisdorf Zuck. SKyffhäuſerhütte es,
Gottir, Lindner
Schrapl. Kalkw.

Ummendorf Papier
Cröllw. Papierf.
Cö nerer Malzf. s
Eilenb. Katt.Manuf. 8
Eiſenwerk Jra7
Zimmermann Co.e Vorz.Akt. Wegelin u, Hübner 70
Glauziger Zuckerf. 64, Zeitzer Maſchinenf. C
Halleſche Maſchinenf. il2, 17 Halle

RKhbrenalle Pfännerſch. 657 5t t 6, anf Jmportrehl. Braunk. 3 mal 83, BeſterRiebech Montan 76,60 Heckert Glas Stadtmähle Al leben
Weriſchen Weißenfels Hudedrand Mühle 22. Halle Heftſtedter
BruckdorfNietleb. WMoritz Jahr 16,60 Bernbg. Saalmühlen z4
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